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Wer Vieles bringt, wird Manchem Etwas bringen. 
Goethe. 


In dem Programm des Königl. und Grön. Gymnaſiums, das Oſtern 1875 veröffentlicht 
wurde, hatte ich begonnen den Lebens- und Bildungsgang meines genialen Lehrers, des Jenaiſchen 
Philologen C. W. Goettling zu erzählen und hatte berichtet, daß er 1822, nachdem er in Neuwied 
ſein Schulamt niedergelegt und in Paris auf der von dem Thüringer Landsmann Carl Benedict 
Haſe geleiteten großartigen, an Handſchriften und alten Drucken ſo reichen Bibliothek wiſſenſchaft— 
lichen Studien obgelegen hattte, in ſeiner Vaterſtadt Jena zum außerordentlichen Profeſſor der 
claſſiſchen Philologie ernannt worden ſei. Seinem geliebten Jena iſt der treffliche Mann, trotzdem 
ihm öfter Gelegenheit geboten war, an einer größeren Untverſität eine weitgreifendere Wirkſankeit 
zu finden, bis an ſein Lebensende treu geblieben. Die Betrachtung des Lebensganges eines 
originellen, von ſeinem Berufe ganz erfüllten, charaktervolen Mannes hat für Jung und Alt etwas 
Erhebendes, etwas Begeiſterndes. 


81. 
Rückblick auf die wiſſenſchaftliche Thätigkeit C. W. Goettlings.“) 


Bereits in dem früheren Programm iſt (S. 13) erwähnt worden, daß G. ſich nach dem 
Vorgange ſeines Lehrers Franz Paſſow mit der Ueberſetzung des Romans des Heliodorus Theagenes 
und Charicleia als Jüngling beſchäftigte und daß dieſe Übertragung im Jahre 1822 erſchien. 
Wer die kräftige, allem ſentimentalen Weſen widerſtrebende Natur Goettlimgs lieben gelernt hat, 
wundert ſich, wie er ſich zu dieſem griechiſchen Roman hingezogen fühlen konnte, der, wie Im. Bekker 
mit Recht ſagt, an Natur und Empfindung ſo arm, an Pedanterie und falſchem Pathos ſo reich 
iſt. Die Überſetzung, welche G. geliefert hat, lieſt ſich gut und zeigt, wie der Philolog auch die 
Mutterſprache zu gebrauchen verjteyt. **) 

Die Zeit der Freiheitskriege hatte den Sinn für vaterländiſche Dichtung und für deutſche 
Eigentümlichkeit neu belebt und geſtärkt. Goettling, der ſelbſt mit in den Kampf für die Freiheit 
des Vaterlandes ausgezogen war, hielt es für ſeine Pflicht, in ſeinem Lehramt deutſchen Sinn 
und vaterländiſches Intereſſe zu pflegen, er freute ſich, wie wir geſehen, an den Turnübungen der 
Jugend und erteilte Lieblingsſchülern Unterricht in der deutſchen Litteratur. Als G. aus dem 
Feldzuge zurückgekehrt war und das Diplom als doctor philosophie erhalten hatte, war er nach 
Berlin gegangen und hatte dort unter Fr. A. Wolfs und A. Boeckhs Leitung, eng befreundet mit 


) Vergl. Brockhaus Converſationslexicon der Gegenwart: Goettling u. Hand. 

**) Man vergl. über bieden Roman das treffliche Buch Erw. Rohdes „Der griechiſche Roman und feine 
Vorläufer“. Leipzig 1876, und das was J. Bekker in einer geiſtvollen Anzeige (Jenaer L. -Z.) 1804, der Ausgabe 
des Romans von Koraes ausgeführt hat. (Herm. Sauppe: Erianerungen an Meineke und Imm. Becker, Göttin⸗ 
gen 1872.) 
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feinem früheren Lehrer Franz Paſſow und Ludw. Doederlein feine philologiſchen Studien fortgeſetzt. 
Zugleich mit Paſſow nahm er Anteil an einer aus 7 Mitgliedern (neben P. und G. noch Jahn, 
Zeune, Fr. Lange, Gieſebrecht und Walch beſtehenden Geſellſchaft, die ſich wöchentlich einmal zur 
Lectüre des Nibelungenliedes und zu gegenſeitiger Mitteilung und Prüfung ihrer wiſſenſchaftlichen 
Anſichten über dasſelbe verſammelte. Daher darf es uns nicht befremden, wenn der claſſiſche 
Philolog im Jahre 1814 eine kleine Schrift über das Geſchichtliche im Nibelungenliede“) (Rudolſtadt 
1814) herausgab. Von einem bedeutenden Kenner claſſiſcher und deutſcher Dichtung wurde dieſe 
kleine Arbeit Gs. eine Jugendſünde genannt. Nun das Thema war gewiß nicht ungeſchickt gewählt. 
Ohne Zweifel läßt ſich doch über das Geſchichtliche in den Nibelungen reden. Herr von Liliencron, 
der treffliche Kenner deutſchen Volksliedes und deutſcher Poeſie, der von 1852 bis 1855 die 
germaniſtiſchen Studien in Jena vertrat und mit Goettling in den freundſchaftlichſten Beziehungen 
ſtand, hebt in einem Sendſchreiben an Goettling über die Nibelungenhandſchrift (Weimar 1858) 
ſo an: Ich habe Ihnen da Allerlei über die Umarbeitung geſchrieben, welche das Gedicht von der 
Nibelunge nöt in der ehemals Hohenemſiſchen, jetzt der Laßbergiſchen Sammlung angehörigen 
Handſchrift C. erfahren hat. Indem ich mich nun herſetze, um ein einleitendes Wort vorauf zu ſchicken, 
denke ich mir nicht ohne ſtilles Vergnügen den Schrecken, den Sie wahrſcheinlich empfinden werden, 
wenn Sie unerwartet Ihren Namen auf den Wahlplatz eines Kampſes gezogen ſehen, der wegen 
ſeiner Hitze von Vielen mit Verwunderung angeſchaut werden mag. Sie, der Sie den altdeutſchen 
Dingen die einmal bewieſene Neigung leider zu bald wieder entzogen haben, mögen es immerhin 
als eine boshafte kleine Rache für dieſe Ihre Untreue an den Nibelungen betrachten, wenn ich mich 
eben bei dieſer Ihrer einſtigen Fachgenoſſenſchaft erinnere ꝛc. 2 
Über die Jugendarbeit Gs. ſpricht ſich H. v. L. in einer gefälligen Zuſchrift in folgender Weiſe 
aus: „Über das Geſchichtliche im Nibelungenliede ließ und läßt ſich reden, G. unterſucht aber, 
ob die Nibelungen hiſtoriſch ſind oder nicht. So kommt er in Verkennung der mythiſchen Beſtand⸗ 
teile dahin, nicht nur die wirklich hiſtoriſchen Perſonen des Epos, ſondern auch Siegfried Brunhild de. 
als geſchichtliche zu betrachten. Die Natur der mythiſchen Beſtandteile des Epos wurde eben 
erſt ſpäter durch die Forſchungen der Grimm, Uhland's und anderer Gelehrten erkannt. Ebenſo 
fehlte es, als G. ſeine Abhandlung ſchrieb, an ausreichender Kenntnis der altnordiſchen Formen 
der Sage und an der Einſicht in ihr Verhältnis zu den deutſchen Quellen und, wenn G. ſich gar 
auf das Etymologiſieren einläßt, ſo zeigt ſich in dieſem Punkte, weil damals hierfür noch jede 
genügende Baſis fehlte, eine große Schwäche. Kurz für alles was in ſeiner Arbeit verfehlt UL, 
kann man eigentlich nicht ihn ſelbſt verantwortlich machen, ſondern nur den damaligen Stand der 
Forſchung. In der andern 1816 in Rudolſtadt erſchienenen Schrift: Nibelungen und Gibellinen 
von Dr. K. W. G., in welcher die Nibelungen mit den Gibellinen identificiert werden, wundert 
man ſich über die große Kühnheit. Daß aber, ſagt H. v. L., ſeine Anlehnung an die auſtraſiſche 
Königsgeſchichte von der Fredegunde ganz zurückzuweiſen wäre, das kann man nicht ſagen, nur muß 
man dies dahin verſtehn, daß von dieſen hiſtoriſchen Sagen her Einwirkungen auf den Stoff des 
Epos ausgegangen ſeien, daß das Epos ſich von dort her Beſtandteile, die ihm analog waren, 
aſſimiliert habe. Wenn Goettling der erſte war, welcher auf die auſtraſiſche Königsſage hingewieſen 
hat, jo iſt dies noch heute ein entſchieden anzuerkennendes Verdienſt ſeiner Jugendarbeit. Daß 
dieſelbe überhaupt von dem Grundirrtum ihres Standpunktes abgeſehn — mit Ausnahme der 
bodenloſen Gibellinen- und Welfentheorie mit Umſicht gearbeitet iſt, kann man keineswegs beſtreiten. 
Auch W. Grimm hat in der Leipziger Litteraturzeitung die Schrift in einer ſehr zutreffenden 
Weiſe beurteilt: N 
Dieſe Schrift hat die Abſicht, eine innere Bildung des Nibelungenliedes darzulegen, obgleich 
ſie nicht darauf hinausgeht, die urſprüngliche oder erſte Geſtalt desſelben zu entdecken. Sie will einen 
Schleier wegziehen, worunter die eigentliche Bedeutung des Gedichtes, wie es auf uns gekommen 


*) Vergl. Jacob Grimm. llein. Schr IV. 85—91. 


it, liege; oder auch: einen zeigen, der darüber gezogen worden und den man bisher noch nicht 
geſehen. Voran ſtehe, daß ſie mit einer ſchönen Liebe zur Sache, mit Lebendigkeit und 
Geiſt geſchrieben iſt, woraus, man mag beiſtimmen oder nicht, dem aufrichtigen Leſer eine Freude 
erwächſt, ſo daß nichts unwürdiger ſein kann, als ſie höhnend anzufahren, wie ihr dieſes neuerlich, 
und, wie ſich denken läßt, von einer gründlichen Unwiſſenheit begegnet iſt. 

Die Entſtehung des Liedes aus Sagen des Volkes bezweifelt der Verfaſſer nicht, ſpricht 
auch von einem älteren Lieder-Geſchlecht, welches keinen andern Dichter als das Volk hatte, und 
ſich noch in den Geſängen der Edda darſtellt; aber das ganze Werk rührt nach ſeiner Anſicht doch 
von einem einzigen Dichter, oder wie er ſich ausdrückt: es iſt in einem Geiſt und Sinn zu einer 
Zeit entſtanden. Dieſe Umſchreibung iſt darum nicht recht paſſend, weil jener Geiſt und Sinn, 
den andere in dem Liede walten laſſen, auch einer iſt und auch wohl zu einer Zeit aufgefaßt ſein 
kann. Doch das iſt nicht der Gegenſtand der Unterſuchung, der Verfaſſer will darthun, daß in den 
Nibelungen und Wölfingen hernach die Gibellinen und Welfen ſeien ausgedrückt worden. Nämlich 
ſo, daß wie dieſer Gegenſatz in die Geſchichte getreten, man ihn nun auch auf die alten Helden der 
Sagen angewendet und ihre Thaten darnach verteilt habe, wodurch ſie eine neue Bedeutung 
erhalten, während ſie vorher ihre eigene, man kann ſagen, natürliche hatten. 

Wir wünſchen, daß der Verfaſſer, den wir hoch ſchätzen, und der unſere Liebe zur Sache 
in dieſer Beurteilung anerkennen wird, noch einmal ohne Vorurteil ſeine Hypotheſe prüfe; will 
er ſie auch nicht aufgeben, ſo wird er vielleicht durch unſere Bemerkungen veranlaßt, manches 
darin anders beſtimmen und die Wahrheit wird immer gefördert werden. Der Schluß der Goettlingſchen 
Schrift lautet charakteriſtiſch für den Verfaſſer (S. 103): Die früheſte Jugend unſeres Volkes hält 
ſich feſt an den alten ſelbſtgeſchaffenen Göttern im Norden; notwendiges Verderben erſchüttert den 
Glauben an ſie: das Volk verläßt ſie und iſt ſelbſt verlaſſen. Hier alſo jetzt blos weltliches Streben. 
Im Chriſtentum geht ein heller Morgenſtern auf, ſein Licht zerſtreut kämpfend das frühere Dunkel 
ungenügenden Vertrauens auf Menſchenkraſt: geiſtliches Streben verdrängt das weltliche im Welfen— 
und Gibellinenkampf. Aber mit dem Siege dieſer geiſtlichen Dichtung iſt die nähere Beziehung 
auf das Vaterland untergegangen. So ſei es denn unſer Streben, Welt und Geiſt, wozu jene 
Alten ſich nur geſondert hingezogen fühlten, zu verbinden im Streben für Chriſtentum und das 
eigene Vaterland, auf daß der eigene Kreis geſchloſſen werde. 

Wir möchten gleich hier, wo wir über das Intereſſe reden, welches G. der Poeſie und der 
Geſchichte unſeres Volkes zuwendete, eine im Jahre 1843 in Jena erſchienene Schrift Thusnelda, 
Arminius Gemahlin, und ihr Sohn Thumelicus in gleichzeitigen Bildniſſen nachgewieſen, erwähnen. 
Auch als patriotiſcher Liederdichter hat ſich der claſſiſche Philolog ausgezeichnet, ſo daß der in 
neueſter Zeit den claſſiſchen Studien gemachte Vorwurf, daß ſie vaterländiſche Geſinnung ſchädigten, 
bei Goettling, Gottfr. Hermann, Carl Lachmann, Moritz Haupt, Franz Paſſow, Aug. Böckh und 
andern Vertretern claſſiſcher Philologie durchaus nicht zutrifft. In ſtudentiſchen Liederbüchern finden 
ſich folgende der Goettlingſchen Denkweiſe völlig entſprechende Geſänge: Kein ſchönerer Tod auf dieſer 
Welt; Nie kommen auf die Ruhgedanken; Rheinwein nur aus Römerbechern; Stehe feſt o Vaterland. *) 

Im Jahre 1818 hatte G. zum erſten Male die Lehre vom Accent der griechiſchen Sprache 
herausgegeben (Rudolſtadt) und dadurch ſich um die Betreibung des Griechiſchen auf Gymnaſien Ver⸗ 
dienſte erworben. Die dritte mir vorliegende Ausgabe (Rudolſtadt 1825) unterzog der treffliche 
Kenner der griechiſchen Sprache K. Lehrs in Königsberg in den Jahrbüchern für Philologie und 
Pädagogik 2. B. 1. Heft S. 14 (1826) einer eingehenden Kritik, er machte G. zum Vorwurf, daß 
er die alten Grammatiker nicht vorfihtig genug benutzt habe; beſonders wird auch auf das am 
Schluſſe des Buches mangelhaft angelegte Verzeichnis von Wörtern, deren Bedeutung durch die 
Stellung des Accentes verändert wird, hingewieſen. K. Lehrs hatte unter Führung des geiſtvollen 
Chr. Lobeck eine gute philologiſche Schule gehabt und konnte daher in vielen Punkten die von 


) Vergl. Karl Goedekes Grundriß zur Geſchichte der deutſchen Dichtung B. III. S. 266 (Dresden 1881). 
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G. gemachten Aufſtellungen berichtigen. Auch Chriſtian Lorenz Sommer, Direktor des Rudolſtädter 
Gymnaſiums war in der neuen kritiſchen Bibliothek für das Schul- und Unterrichtsweſen achter 
Jahrgg. als Kritiker der Accentlehre Göttlings aufgetreten; über dieſe Recenſion ſchreibt Abeken au 
Sommer: Ihre Kritik über Göttling's Buch habe ich mit großem Intereſſe geleſen, und ich muß 
Ihnen beiſtimmen in Hinſicht auf die Bedeutung des Accentes; ja ich bin überzeugt, G. ſelbſt wird 
dies zuletzt thun. Sommer war einer der feinſten Kenner griechiſcher Grammatik. Dieſe Recenſion 
wurde Veranlaſſung, daß G., dem es einzig um die Sache zu thun war, mit dem Direktor Sommer 
über einige Punkte Briefe wechſelte und ſich mit ihm verſtändigte. Mit der von G. bearbeiteten 
Accentlehre ſteht die Bearbeitung der Grammatica Theodosii Alexandrini in engſter Verbindung. 
(Jena 1322.) G. gab in ſeinen Vorleſungen über griechiſche Grammatik in der Einleitung eine 
kurze Geſchichte der griechiſchen Grammatik, hob bervor, daß die Grundzüge derſelben bei den Grie— 
chen ſich aus der Philoſophie entwickelt hätten, daß Socrates wahrſcheinlich, wenn mau das, was 
Ariſtophanes in den Wolken (Ariſt. nab 650) über den Philoſophen berichte, annehmen müßte, 
mit der Logik einen grammatiſchen Unterricht verbunden habe. Daß Platon in verſchie⸗ 
denen Dialogen auch auf ſprachliche Dinge eingeht, iſt ja bekannt; Göttling berührte das, was die Alexan⸗ 
driniſchen, die Pergameniſchen und die Byzantiniſchen Grammatiker für die griechiſche Grammatik 
geleiſtet, und gab dann eine Überſicht über die neueren Erſcheinungen auf dem Gebiete der griechi— 
ſchen Grammatik: Buttmann, Matthiae, deſſen Verdi e nſte um die Syntax ſehr auerkannt wurden, Fr. 
Thierſch, V. Roſt, R. Kühner wurden lurz charakteriſiert. Sehr rühmte er die damals im Erſchei⸗ 
nen begriffene griechiſche Sprachlehre K. W. Krügers. Es wurden überhaupt als Einleitung in die 
griechiſche Grammatik 4 Abteilungen aufgeſtellt: 1. was iſt die Sprache und Grammatik, und wel: 
ches iſt die wiſſenſchaftliche Stellung der Grammatik, 2. wie iſt die Sprache und ihre Redeteile ent⸗ 
ſtanden? 3. Geſchichte der Sprache in der Entwickelung ihrer Dialecte und das Verhältnis der grie— 
chiſchen Sprache zu anderen, 4. Geſchichte der griechiſchen Grammatik. Uber die Schrift, über 
Accente u. ſ. w. wurde gehandelt und dann auf die Darſtellung der grammatiſchen Verhältniſſe 
übergegangen. Da G. ſich immer angelegentlich mit grammatiſchen Studien beſchäſtigt hatte, war 
es ihm eine große Freude, als er in der Pariſer Bibliothek, welche Gaile und der Thüringer B. 
Haie verwaltete, auf den Theodoſius ſtieß: ad Theodosium”*) casus me detulerat, eum anno pro- 
xime elapso epitomen doctrinae accentuum universae Herodiani Parisiis quaererem, eujus 
auctor Theodosius esse traditur. Et cum statim vidissem multa ex eo libello discei posse, 
cum universam, ut ita dicam, in se contineret doctrinam grammaticorum Byzantinorum recen- 
tioris aevi, mox superavi taedium describendi, deseriptum edolavi. (praef. p. 4.) Bald nach 
jeiner Rückkehr aus Paris erſchien Theodosii Alexandrini grammatica ete. Lipsiae 1822. Im 
Jahre 1835 (Jena) gab er ſodann feine allgemeine Lehre vom Accent der grichiichen Sprache Ier: 
aus. (Die Schrift war dem Philologen Fr. Jacobs und Chr. Lobeck gewidmet.) Man wird auch 
heute noch zugeben müſſen, daß die eben genannten Schriften für die Bearbeitung der griechiſchen 
Grammatik in der Zeit, wo ſie erſchienen, von großem Nutzen geweſen ſind. 

In den Vorleſungen über griechiſche Grammatik ging G. zwar nicht näher auf die "Der: 
wandtſchaft der verſchiedenen Sprachen ein, wie das heute wohl geſchieht, aber das Problem der 
Entjtehung der Sprache hat ihn immer beſchäftigt. Bereits als er in Neuwied das Gymnaſtum 
leitete, hat er in dem Anhange zu des Prinzen von Neuwied Reiſe nach Braſilien eine Abhandlung 
über die Sprache der Botokuden geliefert (Bd. 2. S. 317). Der Prinz hatte von feiner Reiſe 
einen Botocudo mitgebracht, mit welchem und an welchem der claſſiſche Philolog Sprachſtudien trieb. 
Dm der trefflichen Abhandlung über die Entſtehung der Sprache (aej. Abh. II. S. 22 flg.) findet 
man einen anziehenden Bericht über den Verkehr mit dieſem Botocuden. Bei der Neigung Goett⸗ 
lings für ſprachliche Dinge wollte er doch nicht zugeben, daß für einen claſſiſchen Philologen die 
Kenntnis des Sanſcrit nötig ſei. Als am 3. Mai 1845) der gelehrte und geiſtvolle Heinrich 


*) Vergl. Geſch. der elaſſiſchen Philolozie im Alterthum von Dr. A. Graefenhan B. I. S. 429 flg. 
**) Man vergl. H. Rückert nach feinem Leben und Wirken, dargeſtellt von Amélie Sohr, Weimar 1880 S. 78 fig. 
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Rückert ſich durch eine Diſſertation de commercio regum Francorum cum imperatoribus Orientis 
usque ad mortem Justiniani (565 p. Chr.) als Privatdocent in Jena niederließ, hatte er unter anderen 
auch die Theſe aufgeſtellt: neminem jure inter philologos numerari posse, nisi qui bene gnarus 
sit linguae Sansecriticae. Dieſe Theſe griff G. aufs lebhafteſte an, jo daß der junge Docent, 
welcher dem außerordentlich ſprachgewandten Philologen in dem lateiniſchen Idiom lange nicht ge— 
wachſen war, auf uns anweſende Studenten einen recht kläglichen Eindruck machte. Bei dem Auf: 
ſchwunge, den die vergleichende Sprachforſchung ſeit den vierziger Jahren genommen hat, wird auch 
G. die Bedeutung der Sanſcritſtudien gewürdigt haben, darin aber hatte er doch vollkommen recht, 
daß einer ein Philolog ſein d. h. das claſſiſche Altertum in ſeinen theoretiſchen und praktiſchen 
Offenbarungen verſtehen kann, ohne die von H. R. verlangten Sanſcritſtudien gemacht zu haben. 
Fr. Aug. Wolf, A. Böckh, G. Hermann, C. Neiſig, C. Lachmann, M. Haupt, O. Jahn, Fr. 
Ritſchl u. ſ. w. wären dann auch keine rechten Philologen geweſen. Grammatiſche Studien können 
freilich ohne die vergleichende Sprachwiſſenſchaft heute nicht mehr mit Erfolg getrieben werden. 


Jenenſer Philologen. 


In Jena waren die philologiſchen Studien als Goettling Profeſſor wurde, zunächſt durch 
Abr Eiwitaedt (geb. am 8. Aug. 1772,  d. 4. März 1848) vertreten. E. war auch Goettlings 
Lehrer, dem er in einem Prologus an dem Tage wo Eichſtaedt ſein 50jäheiges Doctorjubiläum 
(1843) feierte, erzählt: in tanta omnium eivium 2cademicorum laetitia (qua non Hieroglyphis 
sed elaris pelluc idis que litteris ardor noster sienificaretur) societas latina, cui praeerat E., ali, 
quid certe offerre coustituit, ut testimonium grati animi exhiberet. Fuit ergo nonnemo, qui 
a ceteris exeitatus sodalibus, contrarius Orpheo, non versibus suis ac fidibus saxa lapidesque 
moveret, sed ipse omnem lapidem moveret ut aliquos certe versieulos procuderet. Sed dum 
una laborat incude metrica, tantam debilitatem et linguae et eogitationum monstravit, ut, 
cum nuper forte denno conspiceret carmina sua gratulatoria, non multum abesset, quin se 
ipse rideret. Non risit E., sed qua est humanitate, etiam balbutentium tulit gratulationes. 
Non quaeretis, auditores, quis fuerit ille terrae filius, horridulus Orpheus, qui canere cona- 
tus est, antequam rostrum ocealuisset: sed si quaeritis, non frustrabor expectationem vestram: 
hie, hic, fuit quem videtis . eum quem olim virum laudavi adulescens, eum cum senex a 
me viro laudandus esset, nolui quasi deseruisse videri. Nemo enim resistet gratiae cum 
officium et fides postulabit. Alteram causam in eo inveniebam, quod nescio quam jueundi- 
tatem mihi inde Great existimabam, quod, cujus eo olim fuissem auditor, is hodie meus 
auditor esse senatus consulto quasi cogeretur. (Onsen, p. 116.) Es war ſehr zu beklagen, 
daß E. feine große Bean la zung nicht jo für die Wiſſenſchaft verwertete, als er es leicht hätte thun 
können. Die literariſche Betriebſamkeit brachte ihm, wie C. Halm ſagt, goldene Früchte, die der 
unverheiratete Mann auch beſtens zu vermehren verſtand, jo daß er, als er ſtarb, Veſitzer von fünf 
Rittergütern war. Die Vorleſungen Eichſtädt's über Homers Ilias, über Tacitus, über Encyelo⸗ 
paedie und Methodologie der Philologie, über lateiniſchen Stil, über Litt eraurgeſchichte der Griechen 
und Römer u. ſ. w., über Horatius wurden ſehr gern gehört, es lag ihm nur nicht viel daran, 


2 


daß die Kollegien überhaupt zuſtande kamen. Als ich in der Mitte der 40er Jahre meine Studien 
in Jena machte, hielt er nur noch einmal in der Woche das philologiſche Seminar ab und dieſe 
Stunden fielen auch öfter aus, aber man hörte doch, wenn er ſich zur Abhaltung des 
Seminars herbeiließ, mit großem Intereſſe ſeine Ausführungen über einzelne Lieder des 
Horatius und freute ſich ſeiner Ausdrucksfähigkeit in der Sprache der Römer. Schon in 
den früheren Jahren, wie uns in der ausgezeichneten Biographie von Carl Rob. Pabſt: 
Theodor Müllers Leben und Wirken in der Schweiz (Aarau 1862) S. 109 berichtet wird, 
ſcheint E. wenig Freude an den philologiſchen Vorleſungen gefunden zu haben: Anregung, Genuß und 
reichliche Gelegenheit zur Erweiterung und Vertiefung ſeiner Kenntniſſe in den Sprachen und der 
Litteratur des claſſiſchen Altertums fand Müller bei dem damals (1810) erſt 25jährigen Georg Ludw. 
Walch), welcher ſich nachmals durch ſeine emendationes Livianae, ſowie durch ſeine Ausgaben 
von Tacitus, Agricola und Germania einen ehrenvollen Namen erworben hatte. Zu Müllers 
großem Leidweſen verließ W. ſchon 1811 Jena, um eine Stelle am grauen Kloſter in Berlin zu 
übernehmen. M. empfand ſeinen Abgang um ſo ſchmerzlicher, da der Mann, welcher damals die 
Philologie in Jena vorzugsweiſe zu vertreten hatte und durch ſeine Talente und ungemein ausge⸗ 
breiteten und gründlichen Kenntniſſe das Bedeutendſte zu wirken befähigt war, der Profeſſor der Be— 
redtſamkeit und Dichtkunſt, H. K. A. Eichſtädt, ſeinem Namen und ſeiner Pflicht als akademiſcher 
Lehrer nur ſehr mangelhaft entſprach. Vielgeprieſen wegen ſeiner durch ihr reines und elegantes 
Latein ausgezeichneten Programme und Reden, ſowie wohlverdient um ein gründliches Studium der 
Philologie durch ſeine zahlreichen Recenſionen in der von ihm geleiteten „neuen allgemeinen Litte 
raturzeitung“ vernachläſſigte er, obgleich damals noch im beſten Mannesalter ſtehend, ſeine Katheder 
vorträge. Mit ſeinen oft unterbrochenen enzyelopädiſchen Vorleſungen vereinigte ſich mühſam 
eine im ganzen oberflächliche Erklärung der Klaſſiker und auch die Schola latina lieferte nur kärg⸗ 
liche Ausbeute. Was M. bei ihm vor Allem vermißte, war die durchgängige Lebendigkeit des Ge: 
fühls und der Phantaſie, welche er bei Walch gefunden hatte. Nicht als ob es Eichſtädt im Grunde 
daran gefehlt hätte: er war vielmehr wie wenige im Stande, wenn es ihm Ernſt wurde, feine Zus 
hörer wirklich für den Gegenſtand ſeiner Vorträge zu begeiſtern, ſie namentlich bei der Erklärung 
einzelner Stellen zur Bewunderung poetiſcher Schönheiten hinzureißen. Aber dergleichen Genüſſe 
bereitete er ſeinen Zuhörern nur ſporadiſch; ihm fehlte die rechte Ausdauer, um fie tiefer und nach— 
haltig anzuregen und die reichen Schätze des Altertums zu vollem Genuß vor ihnen auszubreiten. 
Daher kam es, daß die Studenten vor ſeinem Hauſe ſich wohl auszurufen erlaubten: „Da ſitzt er 
nun und zählt ſeine Laubthaler und uns läßt er verſchmachten. Er iſt ein Philolog ſondergleichen; 
aber was hilft's, uns giebt er nichts!“ Die Studenten hatten immer den Eindruck von der größten 
Leiſtungsfähigkeit Eichſtädt's und bedauerten nur, daß er zu wenig Intereſſe für das akademiſche 
Lehramt beſaß. Aus dem Briefwechſel Goethes mit Eichſtädt, der mehr oder minder lebendig von 
dem Jahre 1803 bis 1830 fortgeſetzt wird, geht überall hervor, wie hoch der Dichter den Philo—⸗ 
logen geſchätzt hat. Eichſtädt beſaß neben ſeinem ſoliden Wiſſen auch eine ungewöhnliche Geſchäfts⸗ 
gewandtheit, die ihn beſonders zu Redaktionsgeſchäften, wie er ſie zu führen hatte, ſehr tauglich 
machte. Dieſer Geſchäftsgewandtheit hatte E. auch ſeinen Reichtum zu verdanken. 

Ferdinand Gotthelf Hand**) (geb. 1786 zu Plauen, d. 14. März 1851) war ſeit 1817 
Proſeſſor der claſſiſchen Philologie, von 1810 bis 1817 hatte er nach Franz Paſſow an dem Gym⸗ 
naſium in Weimar eine ſegensreiche Thätigkeit entfaltet. H. wurde von ſeinem Lehrer Gottfried 
Hermann in Leipzig hochgeſchätzt, durch ſein freilich unvollendet gebliebenes Hauptwerk Tursellinus 
seu de particulis latinis commentarii 4 B. Leipzig 1829 — 45 hat H. die Einſicht in das Weſen 
der Partikeln der lateiniſchen Sprache weſentlich bereichert. Auch durch ſein Handbuch des lateini⸗ 


) Geb. zu Jena den 8. Mai 1785 ſtudierte in feiner Vaterſtadt, 1805 wurde er Bibliothelar und Privatdo⸗ 
cent in Jena, 1811—25 war er Proſeſſor am grauen Kloſter in Berlin u. 1830 —38 an der Univerſität Greifswald. 
) Bergl. Dr. G. Queck: F. G. Hand nach feinem Leben und Wirken ꝛc. Jena 1852. 


ſchen Stils erwarb er ſich Verdienſte. Seine Vorleſungen boten reiche Belehrung, wenn man auch 
nicht beſonders erwärmt wurde. e 

Ein ganz ungewöhnlicher Docent der Philologie war Chriſt. Carl Reiſig Thuringus (1792 
bis 1829). Im Jahre 1818 wurde R. Privakdocent und 1820 außerordentlicher Profeſſor in 
Jena, 1824 folgte er einem Rufe als ordentlicher Prof ſſor der Pailologie nach Halle. Selten 
wohl hat ein philologiſcher Docent einen ſo begeiſternden Eindruck anf ſeine Zuhörer hervorgebracht, 
als Reiſig. Mir hat mein verehrter Lehrer und Freund Hofrat W. C. Weber in Weimar, der 
im Jahre 1819 Privatdocent der Philologie in Jena war, und mit C. Reiſig, ſeinem Landsmanne, 
vielfach verkehrte, oft erzählt, daß R. in ganz ungewöhnlicher Weiſe ſeine Zuhörer durch die geniale 
Behandlung der Schriftſteller des Altertums zu begeiſtern verſtanden habe. Ja er berichtete, daß 
R. oft, wenn er namentlich an den Markttagen mit den in die Stadt gekommenen Beſitzern aus 
der Umgegend und mit andern Fremden in dem Gaſthof zur Sonne in Jena zu Mittag geſpeiſt, 
bei Erörterungen über die Feinheit der Partikel / oder über andere Gegenſtände des Altertums aufmerk— 
ſame, ihn bewundernde Zuhörer gefunden habe. Seiner glänzenden Wirkſamkeit in Halle wurde 
der treffliche Gelehrte durch den Tod in Venedig entriſſen. Drei große Philologen haben auf 
claſſiſchen Stätten ihr Grab gefunden, Fr. A. Wolf in Maſſilia, C. Reiſig in Venedig und 
O. Müller in dem Hain des Academus bei Athen! Alles was wir von den Arbeiten Reiſigs beſitzen, weiſt 
darauf hin, daß wir von ihm noch Großes hätten erwarten können. Wir ſtimmen voll und ganz 
dem zu, was Urlichs in der Geſchichte der Philologie ausgeſprochen: wenn Reiſig nur einen Schüler 
gebildet hätte, würde man ſeinen Einfluß hoch anſchlagen müſſen: Friedr. Ritſchl, der, von Leipzig 
nach Halle übergeſiedelt, von ſeinem Lehrer als hervorragendes Talent geſchätzt wurde.“) Ein auch 
trefflicher Philolog hatte bei Gelegenheit der Philologen-Verſammlung zu Jena zu dem Geheimen 
Kirchenrat Schwarz, der ihm erzählt, daß, als er in Halle ſtudiert, jeder einigermaßen wiſſenſchaft— 
lich gerichtete Theolog und Juriſt bei C. Reiſig ein Kollegium gehört habe, jetzt aber würden nur 
ſelten Theologen und Juriſten in philologiſchen Vorleſungen geſehen, geſagt: die Zeiten ſeien eben 
andere geworden, übrigens würde er wünſchen, nicht gelebt zu haben, wenn er nicht mehr 
wiſſenſchaftlich geleiſtet hätte, als R. Die Debatte über die Bedeutung Reiſigs wurde um ſo leb— 
hafter, als Friedr. Haaſe, der eben des Wegs kam, ſich angelegentlich daran beteiligte. Nun Kieß— 
ling, Peter, Axt, Seyffert, Fr. A. Eckſtein, vor anderen Fr. Ritſchl ſind redende Beweiſe der An— 
erkennung der ungewöhnlichen Lehrkraft C. Reiſigs. 

Auch Friedr. Gotth. Oſann (geb. 1794 in Weimar, 7 1858 in Gießen) war von 1821 
bis 1825 Profeſſor in Jena. Er las über Plautus, Ariſtophanes, griechiſche Literaturgeſchichte, So⸗ 
phocles Ajas, Demoſthenes, Encyclopädie der Philologie, über griechiſche Antiquitäten, erklärte Pla⸗ 
toniſche Dialoge Tacitus ann., Ciceros Verr. u. ſ. w. Im Jahre 1825 nahm er eine Berufung an 
die Univerſität Gießen an und hat auch dort, wie man aus der kleinen Schrift W. Wiegands erſieht, 
Oſann im Leben wie im Wirken das Bild eines Humaniſten. Gießen 1859, höchſt ſegensreich gewirkt. 


Vergl. zur Charakteriſtik Carl Reiſigs Hall. Jahrb. 1840 S. 60; G. Hermann praef. Sophocl. Oedip. 
Col. p. 4; Burſian Geſchichte der Philol. 2. 726 Ha, vor allem O. Ribbeck Friedr. Ritſchls Biogr. I. S. 34 ꝛc. 
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Academiſche Thätigkeit C. W. Goettlings. 


Goettling war bei ſeinen philologiſchen Studien darauf ausgegangen, ſeine Seele ganz 
und voll einzuſenken in alles, was das Altertum Großes und Herrliches hervorgebracht hatte. „Der 
höchſte Zielpunkt der Altertumswiſſenſchaft, dem jeder Philolog nachſtreben muß, wenn er ſich auf 
die Höhe ſeiner Wiſſenſchaft erheben will, iſt die Charakteriſtik des Altertums, die Erfaſſung ſeines 
Geiſtes nach allen ſeinen Beziehungen, die Auflöſung aller einzelnen Thatſachen in der Einheit des 
Charakters und die Anſchauung des letztern in allen Einzelnheiten.“ Es kommt darauf an, daß 
man eine Anichauung des Antiken im Gegenſatz zu dem aus demſelben hervorgehenden Modernen 
gewinnt.“) Man konnte von G. ſagen, daß er durch fortgeſetzte Lectüre der alten Schriftſteller, 
durch reiche Anſchauung von Kunstwerken nicht blos in den Hauptſtädten Deutſchlands, ſondern 
auch in Paris und London and vor allem in Italien und Griechenland ſich in den Ideenkreis 
des Altertums hineingelebt und Wohnung genommen hate.“ ) Es war eine Freude, wenn man 
in den Vorleſungen ſeinen Begeiſterung weckenden Ausführungen lauſchen konnte. Man batte immer 
den Eindruck, daß man einen Mann hörte, dem ſeine Studien der Alten eine rechte Herzensſache 
geworden, der nicht am Auswendigen hängen geblieben, ſondern in das innerſte Leben der claſſiſchen 
Völker eingedrungen war. Wenn man, wie der Schreiber dieſer Zeilen, 7 Semeſter jedes Kolleg 
des trefflichen Mannes gehört und eben ſo lange Mitglied und Senior des philologiſchen Seminars, 
das G. in Gemeinſchaft mit Hand leitete, geweſen iſt, dann verſteht man gründlich, was K. Fiſcher 
im Vorwort der opuscula Goettlingii ausgeſprochen hat: das Altertum war mehr als ſein Fach, 
es war ſeine Heimat, nicht in der engen Weiſe, die den Sinn für andere Bildungsformen er— 
töd'et und ausſchließt, ſondern in dem erweiterten und wahrhaft liberalen Geiſte, der das ächt 
Menſchliche, wo er es findet, verſteht und ſich aneignet, offen und neidlos für jedes fremde Ter, 
dienſt, unverblendet und von Natur abgeneigt gegen allen unwahren und nichtigen Schein. Das 
Wohlgefühl dieſer großen geiſtigen Heimat durchdrang ſein ganzes Weſen und brachte unwillkürlich 
und ungeſucht jenen herrlichen Humor mit ſich, der eines der Elemente ſeiner Gemütsart ausmachte 
und in geſelligen Kreiſen, die nach ſeinem Herzen waren, ſich als ſprudelnde Laune, traulichſte 
Luſtigkeit, heiterſten Frohſinn auslaſſen konnte. Selbſt die körperlichen Verſtimmungen der 
letzten Zeit, die den Humor oft niederdrückten, haben ihm nie das Wohlgefühl feiner geiſtigen Welt 
getrübt und verleitet. So oft das Geſpräch einen Gegenſtand des Altertums, ein griechiſches Kunſt⸗ 


werk oder das Thema ſeiner Reiſen in Griechenland berührte — eine Erinnerung, die allemal wie 
ein Zauber auf ihn wirkte — leuchtete es wie Lebensfreude in ſeinen Geſicht, und er fühlte ſich 


*) Böckhs Encyel. S. 308, S. 257 

%) In der Biogr. Fr. Ritſchis von O. Ribbeck heißt es B. II. S. 41: am liebſten ſchaffte er, wenn es irgend 
ging, die beſten ſeiner Schüler bei Zeiten nach Italien: da pflegte er aus Erfahrung zu ſagen, wird der ganze 
iert umgewendet.,, Hat doch unſer größter Dichter in dem Lande, wo die Citronen blühen vor 100 Jahren die 
größte Umwandlung erfahren! 
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in feinem Element, das mächtiger war als ſeine Übel ... Jene gemüt⸗ und phantaſievolle Innig⸗ 
keit ſeiner Natur, womit alles was ihn erfüllte, durchempfunden, belebt und zuſammengehalten war, 
machte zugleich ſeine große und bewundernswürdige Einfachheit,, Es iſt eine nach allen Richtungen 
hin treffende Charakteriſtik, welche der Philoſoph über den Philologen gegeben hat. Wie freuten 
wir uns in Weimar, wenn G. von Jena herübergekommen, mit unſerem Kollegium und deſſen 
Freunden nach dem lieblichen Belvedere zu wandern, trauliche Worte zu wechſeln bereit war. Der 
treffliche D. Sauppe, ſeit Jahren ſchon Profeſſor der claſſiſchen Philologie in Göttingen, von 1845 bis 
1856 Director des Gymnaſiums in Weimar, nachher unſer ausgezeichneter Director, der ſpätere Schulrat 
Heiland, der geiſtvolle und liebenswürdige Geh. Hofrat Schöll, der ſcharfſinnige und gelehrte L. Preller, 
der ſinnige Hofrat Prof. Weber, der feine Kenner unſerer claſſiſchen Dichtung, der Schotte Hofrat Dr. 
W. Marſhall und andere fanden ſich ſonnabendlich mit dem Lehrercollegium Sommer und Winter 
bei ſchönem und ſchlechtem Wetter in der Reſtauration des Großherzoglichen Schloſſes im Belvedere 
ein, um bei einer Taſſe Kaffee gemütlicher Unterhaltung zu pflegen. In dieſem Kreiſe, in dem ſich 
außerdem ein alter Studienfreund Goettlings Geh. Juſtizrat Blume befand, fühlte ſich der Jenenſer 
Philolog außerordentlich wohl und ließ ſeinem köſtlichen Humor freien Lauf. Jeder, welcher Goett— 
ling nahe trat, wurde von ſeinem ganzen Weſen hingenommen; man hatte eben immer den Ein⸗ 
druck, daß ein ganzer Mann vor einem ſtehe, der jeden Schein haßte, voll und ganz zuverläſſig 
war. Auch in den Vorleſungen trat dieſer Grundzug ſeines Weſens die Wahrhaftigkeit gar oft hervor, 
Männer, wie der Kaiſer Auguſtus, deſſen hinterhaltiges Weſen ihm zuwider war, charakteriſierte er in 
der ſchärfſten Weiſe; an dem Hector, dem Diomedes des Homer hatte er ein beſonderes Wohlgefallen. 
Dieſe Eigenſchaft empfahl den genialen Mann auch den Vorgeſetzten. Herr von Lariſch, der in 
dem Herzogtum Altenburg von 1853 bis 1867 Staatsminiſter war, ſchrieb mir, als ich im Jahre 
1876 ihm die I. Abt. des Programms über den Jenenſer Philologen geſchickt hatte, unter andern: 
Goettlings auch im Alter noch jugendlicher Humor, ſein von aller weichlichen Sentimentalität freier 
Idealismus haben mir die Stunden und Tage, welche ich mit ihm während meiner Altenburger 
Miniſterthätigkeit in Jena zu verkehren hatte, zu den angenehmſten meines Lebens gemacht. Seine 
philologiſchen Leiſtungen weiß ich nicht zu beurteilen, aber das weiß ich, daß, wenn alle academi⸗ 
ſchen Lehrer Deutſchlands ſeinen Wahrheitsſinn und Mut zu eigen hätten, es dann auch um die 
Charakterbildung unſerer academiſchen Jugend gut ſtehen würde. Daß Joh. Schulze, deſſen 
Schüler G. geweſen, große Stücke auf ihn hielt, darf nicht befremden. Oft im Geſpräch kam Sch. 
auf ihn zurück und bewahrte ihm ſtets die innigſte Freundſchaft und Hochachtung. Bereits auf dem 
Gymnaſium war er ſein Liebling geweſen. G. erzählte gern und öfter, daß er als Gymnaſiaſt in Wei⸗ 
mar mit Vorliebe das Theater beſucht habe und durch das Spiel der berühmten Schauſpielerin Wolf ein⸗ 
mal zu griechiſchen Verſen begeiſtert worden ſei, die er ihr überſandt. Dieſe Verſe habe ſie ſich von 
Joh. Schulze verdeutſchen laſſen. Der Lehrer entbot den Schüler zu ſich. In Erwartung einer ernſten 
Ermahnung folgte G. der Aufforderung und war höchlich überraſcht, von Sch. über ſein Gedicht 
belobt und mit einer Flaſche Wein und Kuchen belohnt zu werden. Dieſe freundlichen Beziehungen 
zu dem Leiter der preußiſchen Univerſitäts- und Gymnaſial-Angelegenheiten mochten wohl auch die 
Veranlaſſung ſein, daß G. bereits im Jahre 1824 und im Jahre 1826 nach Berlin und 1831 als 
Rector an die Landesſchule Pforta berufen wurde; er leiſtete aus Liebe zu ſeiner Vaterſtadt den 
ehrenvollen Berufungen keine Folge. 

Einem Mann von der Charaktereigentümlichkeit und dem ausgebreiteten Wiſſen Goettlings 
mußte die academiſche Jugend ſich voll und ganz zuwenden. Mein lieber Freund, W. Weißenborn, 
der berühmte Bearbeiter des Livianiſchen Geſchichtswerkes, der 1822 in Jena ſeine Studien be⸗ 
gonnen hatte, teilte mir folgendes mit: Meine Thätigkeit in Jena war vorzüglich der Theologie 
gewidmet, auf Philologie konnte ich, da ich auch die orientaliſchen Sprachen kennen zu lernen 
ſuchte, nur wenig Zeit verwenden. Doch habe ich gerade bei G., denn Eichſtädt und Hand laſen 
wenig, mehrere Kollegien gehört. Er las griechiſche Grammatik, die ich zu hören nicht verſäumte. 
Seine Art, dieſe zu behandeln, war durch die Neuheit und Eigentümlichkeit der Auffaſſung und 
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Darſtellung im hohen Grade intereſſant, und ich glaube, er hat das Syſtem, wie er es damals 
entworfen, im ganzen auch ſpäter feſtgehalten. Nur das Eine will ich erwähnen, daß er bei ſeinen 
Erklärungen oft auf das lebendige Zeugnis eines Botokuden ſich berief, (ſpäter hat er dies nicht 
mehr gethan) den der Prinz von Neuwied aus Amerika mitgebracht und an dem G. vielfache 
Studien namentlich in Rückſicht auf Laut- und Formenlehre gemacht hatte. Die Sache war uns 
um ſo intereſſanter und überzeugender, da wir von einem ſolchen Zuſtande der Sprache, wie G. 
ihn ſchilderte, keine Vorſtellung hatten, ja den Namen Botokuden zum erſtenmale hörten. Aus einer 
Vorleſung über Homer will ich nur ein Dictum erwähnen, das mir unvergeßlich geblieben iſt. 
G. erklärte das 6. Buch der Ilias. Als er an den Abſchied Hectors kam, ſagte er etwa folgendes: 
meine Herren, wir kommen an eine ſehr ſchöne Stelle, aber ein Philolog muß dagegen eine eiſerne 
Stirn haben. Dann ging es weiter in der Beurteilung der Lesarten Ariſtarchs, Zenodots u. ſ. w. 
Das Wort frappierte uns alle, aber wir konnten uns wohl denken, wie es gemeint war. Beſonders 
anregend durch Neuheit der Anſichten waren die Vorleſungen über römiſche Altertümer, mit denen 
ſich G. damals gerade beſonders beſchäftigte, ferner die über die Wolken und Ritter des Ariſtopha⸗ 
nes durch die eingehenden Einleitungen, die geiſtreiche Auffaſſung und treffliche Überſetzung. Außer 
den Kollegien bin ich mit Goettling nicht in Berührung gekommen; ich ſcheute mich, ihn zu be= 
läſtigen und in ſeinen gelehrten Arbeiten zu ſtören; doch beneidete ich meinen damaligen Hausge— 
noſſen Fr. Franke, den nachmaligen Rector in Meißen, der ihn oft beſuchte und ſeine Freundlich— 
keit nicht genug rühmen konnte.“ Mit dem ausgezeichneten Schulmanne und tüchtigen Philologen 
Fr. Franke blieb G. ebenfalls in den freundlichſten Beziehungen. Als Franke von Jena nach Leipzig 
übergeſiedelt und dort ein fleißiger Zuhörer G. Hermanns geworden war, wurden öfter Briefe ges 
wechſelt. Die Berichte, welche Fr. aus Leipzig über die Vorleſungen Hermanns ſandte, boten G. 
ein beſonderes Intereſſe. Hermann las im Jahre 1827 über Heſiod. G. ſpricht den Wunſch aus, 
daß Fr. ihm über die Theogonie des Heſiod etwas mitteilen möchte, da er eben mit der Bearbeitung der 
Heſiod'ſchen Gedichte beſchäftigt ſei. Ich will nämlich, ſchreibt er, die Heſtodiſche Theogonie als älteſte 
Naturphiloſophie vorausſchicken und dann erſt die Tage und Werke als älteſte praktiſche Philo⸗ 
ſophie nachfolgen laſſen (Br. v. 12. Juli 1827). Fr., der ſich in Leipzig mit Correcturen für die 
Teubnerſche Verlagsbuchhandlung und mit Schriftſtellerei notdürftig durchſchlagen mußte, wurde von 
dem für ihn beſorgten Lehrer gar oft getröſtet, daß er bald eine ſeinen Kenntniſſen angemeſſene 
Stellung finden werde; er munterte ihn auf, die Homeriſchen Hymnen, mit denen Fr. ſich beſchäf⸗ 
tigte, zu bearbeiten und herauszugeben. Dieſe treffliche Ausgabe der Hymnen erſchien denn auch 
im Oktober 1828”) und wurde die Veranlaſſung, daß er, wie Goettling vorausgeſehen, an dem 
Gymnaſium in Rinteln in Heſſen, eine Auſtellung fand. Außer den eben genannten Schülern des 
Jenenſer Philologen erwähnen wir noch Arnold Ruge. Er berichtet (aus früherer Zeit B. II. S. 
250 flg.) Neben der Geſchichte, die ich bei H. Luden hörte, waren mir Goettlings Vorleſungen 
über Thucydides und griechiſche Grammatik wichtig. Die letztere begann er mit einer Einleitung 
über den Urſprung und das Weſen der Sprache, die mir ſehr anziehend war. G. war noch ein 
junger Mann und unter uns ſehr beliebt, während ſein Kollege in der Philologie, der alte Eich: 
ſtädt, uns in den Tod zuwider war. Daß man von dem nichts lernen könne, verſtand ſich von 
ſelbſt, und ich habe keinen Fuß über die Schwelle ſeines Hörſaals geſetzt, während ich in Halle die 
Philologen alle gehört hatte, vornehmlich aber Reiſig, den Thüringer, wie er ſich zu nennen pflegte. 

Mit Arnold Ruge“), der ebenſo wie H. Leo mit Goettling manche verwandte Geiſtes- und 
Charaktereigentümlichkeiten gemeinſam hatte, blieb das freundliche Verhältnis, welches ſich zwiſchen 


) Fr. Franke geb. den 20. Mai 1805 in Weimar, ſtudierte, nachdem er das Gymnaſium ſeiner Vater⸗ 
ſtadt beſucht hatte, in Jena und Leipzig Philologie, wurde 1828 Gymnaſtallehrer in Rinteln, 1836 Oberlehrer in 
Fulda und 1845 Rector der Landesſchule in Meißen, wo er am 23. Januar 1371 geſtorben iſt. Außer den treff⸗ 
lichen Bearbeitungen Demoſtheniſcher Reden beſitzen wir von dieſem ſcharfſinnigen Gelehrten mehrere vorzügliche 
auf griechiſche Grammatik ſich beziehende Abhandlungen. 

%) A. Ruge geb. den 13. September 1803 in Bergen auf Rügen, ſtudierte, nachdem er in Stralſund 
das Gymnaſium beſucht hatte, in Halle, Jena und Heidelberg Philologie und Philoſophie, 1831 habilitierte er ſich 
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Lehrer und Schüler auf der Univerſität gefnüpit hatte, beſtehen. A. Ruge wurde bekanntlich wegen 
Beteiligung an dem ſogenannten Jünglingsbunde, welcher die Einheit Deutſchlands unter Führung 
Preußens anſtrebte, zu 5jähriger Feſtungshaft in Colberg verurteilt. Während ſeiner Haft hatte er 
mit dem größten Eifer die alten Schriftſteller geleſen und unter anderen auch die Tragödie des So⸗ 
phocles Oedipus auf Kolonos überſetzt und die Übertragung ſeinem Lehrer G. zugeſchickt. Dieſer 
fand die ihm zugeſandte Probe artig und lesbar“) und wollte die Überſetzung einer Jenenſer Ver: 
lagsbuchhandlung empfehlen. Die Überſetzung erſchien in der Schmidt'ſchen Buchhandlung Jena 1830. 
Nachdem R. ſeine Strafe verbüßt hatte, nahm er zunächſt ſeinen Aufenthalt in Jena, um ſeinem 
geliebten Lehrer nahe zu ſein und über ſeine Studien ſich Rat zu holen. In einer Zuſchrift an 
Joh. Schulze vom 16. September 1831, in welcher er den Leiter des höheren Schulweſens bittet, 
ſich für ſeine in Ausſicht genommene Habilitation an der Univerſität Halle intereſſieren zu wollen, 
erzählt er, daß er fünf Jahre in Colberg die alten Schriſteu, beſonders die Griechen geleſen, den 
Plan zu einer Überſetzung des Sophocles und nach längerem Studium der Platoniſchen Philoſophie 
auch Entwürfe für eine philoſophiſch brauchbare Übertragung der rein philoſophiſchen ariſtoteliſchen 
Schriften gefaßt, die er jetzt eher verwegen als ehrenwert finden möchte .. Ich habe mich, fährt er fort, 
daher kurz und gut entſchloſſen, mich mit aller Kraft auf den akademiſchen Weg zu werfen und die 
hiſtoriſche Philologie und die alte Philoſophie zum Hauptaugenmerk zu nehmen. Goettling hatte 
ſeinem geiſtvollen Schüler einen Empfehlungsbrief an Joh. Schulze feinen früheren Lehrer zugeſtellt. 
Die 1832 in Halle erſchienene Platoniſche Aeſthetik wurde K. Goettling in Jena und Herm. Nie⸗ 
meyer in Halle gewidmet. Als A. Ruge mit ſeiner jungen Gattin (geb. Luiſe Düffer) 1832 eine 
Reiſe nach Italien namentlich nach Venedig, Florenz und Rom antreten wollte, von welcher er ſich 
für ſeine wiſſenſchaftlichen Zwecke, deren Gegenſtand hauptſächlich Altertümer, Geſchichte und Ar: 
chäologie waren, einen reichen Gewinn verſprach“), gab auch Freund Goettling dem Reiſenden 
Empfehlungen au Thorwaldſen mit. Übrigens hat auch H. Leo ſeinem teuern Lehrer G. d. I. B. 
ſeiner Geſchichte gewidmet. 

Bei den nahen Beziehungen, in welchen Ruge zu Goettling ſtand, war es natürlich, daß 
R., als er die Halliſchen Jahrbücher ins Leben gerufen hatte, Wert darauf legte, Beiträge von 
ſeinem Freunde G. zu erhalten. Am 1. Januar 1838 ſchreibt G.: Hier folgt der abgezwungene 
Niebuhr, ich habe ihn in aller Schnelligkeit ſo gut abgemacht, als es gehen wollte, wenigſtens 
werden die Hauptſachen getroffen ſein — ſonſt giebt das Paar ungedruckter niebuhrſcher Briefe, 
welches eingeſchaltet iſt — an Goethe — doch noch einiges Relief. Die Abhandlung, auch heute 
noch leſenswert, trägt den Titel: Zur Charakteriſtik Niebuhrs. Die Verdienſte des Begründers der 
neuen Geſchichtsſchreibung werden treffend ins Licht geſtellt. Das Werk ſeines Lebens, ſagt G., 
nachdem er im Anſchluß an die Lebensnachrichten Niebuhrs (Hamburg 1838) und an Franz Liebers 
Lebenserinnerungen u. ſ. w. über den Lebensgang des Hiſtorikers berichtet hat, bleibt die römiſche 
Geſchichte, welche auch unvollendet, wie der Torſo des Hercules im Vatican, die Mitte eines Cyelus 
von Kunſtwerken einzunehmen verdient. Sie hat das große, unbezweifelte Verdienſt, den Philo⸗ 


in Halle, 1838 gab er in Verbindung mit Echtermeyer die Halliſchen, ſpäter deutſchen Jahrbücher heraus. Nachdem 
1843 die Jahrbücher unterdrückt worden waren, wandte er ſich zunächſt nach Paris, dann nach Zürich, 1847 nach 
Leipzig, 1848 beteiligte er ſich an den politiſchen Bewegungen und ging 1849 nach London. Seit 1850 lebte er in Brig⸗ 
thon, 15 n erhielt R. vom deutſchen Reich 3000 Mark jährliche Unterſtützung. Am 31. Dezember 1880 ſtarb 
er in Brigthon. 

) Fr. Ritſchl (v. O. Ribbeck B. I. S. 73) ſagt zu R.: es iſt mir eigen mit Deiner Ueberſetzung gegangen; fie 
lieſt ſich leicht, und ich habe fie frei auf mich wirken laſſen, wie irgend eine andere original⸗deutſche Leetüre. Da 
finde ich denn nun, daß uns dieſe Alten mit ihrer Rhetorik und Plaſtik gegen die Neuern viel zu wünſchen übrig 
laſſen; wenn man das Griechiſche lieſt, jo wird man philologiſch von der Sache abgezogen und nimmt Alles ohne 
Kritik hin. Du haſt mir nun das Vergnügen gemacht, daß ich einmal von dem Formellen abſtrahiert habe und 
unmittelbar in die Sache hineingeriſſen worden bin. Schade, daß Du nicht den ganzen Sophocles auf dieſe Weiſe 
uns angeeignet haſt. . 

**) Vergl. Ruges Briefwechſel I. S. 23. Miniſter Altenſtein empfiehlt den jungen Dr. R. der Unter⸗ 
ſtützung des Miniſter⸗Reſidenten De. Bunſen in Rom. 


— 2 — 


logen die Augen geöffnet zu haben für den realen, hiſtoriſchen Teil ibrer Wiſſenſchaft; ja man kann 
behaupten, ſie hat dieſen begründet; denn was in neuerer Zeit in dieſem Teile von der claſſiſchen 
Philologie geleiſtet worden, iſt erſt durch Niebuhr angeregt und nach ſeinem Vorbilde vollendet. 
Zwei Hauptergebniſſe, ein poſitives und ein negatives, ſind aus der römiſchen Geſchichte beſonders 
hervorzuheben. Das poſitive beſteht in der Nachweiſung des Entſtehens des Plebejerſtandes aus 
freien Latinern, welche den Altbürgern oder Patriziern incorporiert wurden, ohne die Rechte der 
Altbürger; ein tüchtiger, praktiſcher und kriegeriſcher Sinn der Unterdrückten hat es dann möglich 
gemacht, daß ſie allmählich ein Recht nach dem andern in langen Jahrhunderten ſich errangen, ohne 
Revolution, durch freie Verträge, wie die Forderungen der Zeit ſie den Bevorzugten abdrangen, 
welche ihrerſeits der freien Entwickelung anfangs Gewalt entgegenzuſetzen verſuchten, ſpäter bloß 
den Gorgoſchild eines ſolennen Aberglaubens, vor welchem plebejiſche Vernunft erſtarren ſollte. Wenn 
die Nachweiſung dieſes geſchichtlichen Verhältniſſes, das demokratiſch⸗revolutionaire iſt, welches erſt 
von Zieſerling, dann von einem andern in Niebuhrs Buche gefunden und ihm zum Vorwurfe ge— 
macht worden iſt, ſo fällt die Schmach dieſes Vorwurfs auf ſeine Urheber zurück. Denn durch die 
richtige Erklärung des Kampfes der Patrizier und Plebejer, bei welcher Niebuhrs Seele, wie eins 
Mannes würdig iſt, Dë allerdings daun auf die Seite der Unterdrückten neigt, wenn ſie in offen⸗ 
kundigem Rechte ſind, hat erſt die ganze Geſchichte der Republik ihren wahren Sinn erhalten, und die 
einzelnen Erſcheinungen werden durch dirjelben ert im Zuſammenhange erkannt ... Das negative 
Ergebnis ſeiner Forſchung beſteht in der Nachweiſung, daß bis auf Servius Tullius die römiſche 
Geſchichte, wie wir fie etwa in Livius beſitzen, mehr aus Sagen und epiſchen Geſängen, denn aus 
urkundlicher Geſchichte erwachſen ſei; ja er meinte ſogar einzelne Rhapſodien erkennen und nach: 
weiſen zu können. Sein poetiſcher Sinn hat ihn hier vielleicht etwas zu weit geführt; dennoch iſt 
die mythiſche Bedeutung vieler dieſer Erzählungen nicht zu verkennen; er mißkannte nur den Unter: 
ſchied zwiſchen Mythus und Epos u. ſ. w. Bereits früher hatte G. in Goethes Kunſt und Alter⸗ 
tum und in den Berliner Jahrbüchern Niebuhrs Leiſtungen freundlich beurteilt, wofür ihm der 
große Hiſtoriker in einem Briefe an Goethe vom 17 März 1830 ſeinen Dank ausſprechen läßt. In ſeinen 
Vorträgen über römiſche Geſchichte, römiſche Altertümer und römiſche Litteraturgeſchichte wurden 
Niebuhrs große Verdienſte um die Geſchichte der Römer immer wieder gebührend hervorgehoben. 
Die Halliſchen Jahrbücher, welche während ihres Beſtehens auf die wiſſenſchaftliche Bewe— 
gung der Zeit einen weſentlichen Einfluß ausübten und die geiſtvollſten Männer zu Mitarbeitern 
hatten, brachten unter andern auch Charakteriſtiken der einzelnen Univerſitäten, die ein gewiſſes 
Aufſehen erregten. Im Jahre 1839 (Nr. 101) wurde auch die Academie Jena einer einſchneiden⸗ 
den Kritik unterzogen. Uns intereſſiert hier nur, was über die Philologen Jenas berichtet wird: 
Eichſtädt hat ſich überlebt, heißt es dort, und laßt alle Stürme der Realiſten, Sanſkritaner und 
Sprachvergleicher an ſich vorübergehen, ohne ſeine althergebrachte Weiſe zu ändern, und weiß den 
Anforderungen der fortgebildeten Wiſſenſchaft in keiner Weiſe zu entſprechen. Hand weiß kein 
Intereſſe für ſeine Vorleſungen mehr zu erwecken, und jo ruht die ganze Laſt der jeniſchen Philo⸗ 
logie auf Goettlings Schultern. G. iſt außerordentlich thätig. Urſprünglich Grammatiker und 
Schulmann, trat er zuerſt mit exegetiſchen und grammatiſchen Vorträgen auf, hat ſich aber ſpäter, 
ohne dieſe Disciplinen zu vernachläſſigen, auch in die Realien, die Geſchichts- und Verfaſſungs⸗ 
philologie, ſowie in die Litteraturgeſchichte des Altertums eingearbeitet. Seine griechiſche Grammatik 
und ſeine Altertümer ziehen zahlreich beſuchte Auditorien an. Er giebt in dieſem Augenblick ine 
Geſchichte der römiſchen Staatsverfaſſunz heraus, die ohne Zweifel nicht nur als Kritik der Ni = 
buhrſchen Hypotheſen und Entdeckungen, ſondern auch als anſchauliche Darſtellung dieſer lehrreichen 
Staatsmetamorphoſen vom höchſten Intereſſe ſein wird. G. hat einen feinen Siun für die praktiſchen Ver: 
hältniſſe und ſchreibt einen unbefangenen ſehr faßlichen Stil, dem die Arbeit der gründlichſten 
Studien nicht anzuſehen iſt Er ſteht in hoher Achtung bei den Studenten wie bei den Profeſſor n 
und findet auch bei der Regierung die gebührende Anerkenntnis Teimer verdienſtvollen Anſtrengun en 
Wenn man ihn charakteriſieren ſoll, ſo gehört er weder zu der alteleganten Schule, deren grammatiſche 


Wiſſeuſchaft er gleichwohl weſentlich gefördert hat, noch auch zu der rein realen oder rein litterariſch⸗ 
hiſtoriſchen Philologie, verbindet vielmehr beide Richtungen, die er beide nicht begonnen, ſondern 
auf ſich hat einwirken laſſen, und ſieht ſich dadurch in den Stand geſetzt, ſo iſoliert er auch daſteht, 
dennoch mehr als einſeitig die Zuhörer anzuregen. 
In dem über das geiſtige Leben der letzten Jahrzehnte beſondere Streiflichter werfenden 
von P. Nerrlich herausgegebenen höchſt intereſſanten Briefwechſel Ruges (Berlin 1886) wird G. 
als ein durchaus ehrenwerter tüchtiger Gelehrter noch vielfach erwähnt. Auf der andern Seite iſt 
Ruge, weil ihm die leiſetretende Perſönlichkeit wenig zuſagte in ſeinem Urteile über F. Hand un⸗ 
gerecht. Hand war eben eine ganz andere Natur als G.; aber auch er nahm ſich ſeiner Studenten nach 
allen Seiten hin an und war eifrig bemüht, ihr wiſſenſchaftliches Streben zu fördern. G. würde 
Ruge ſchwerlich zugegeben haben, daß Hand in Jena das fünfte Rad am Wagen geweſen ſei. 
Die Vorleſungen Hands habe auch ich fleißig beſucht und lerne heute noch aus den damals nach— 
geſchriebenen Heften. Ich ſtimme dem, was C. Halm, gewiß ein zuverläſſiger Kenner philologiſcher 
Gelehrſamkeit, in der deutſchen Biographie B. 10 S. 500 auseinandergeſetzt, vollſtändig bei. In 
der von einem dankbaren Schüler Dr. G Queck herausgegebenen Schrift: Ferd. Gotth. Hand nach 
ſeinem Leben und Wirken (Jena 1852) findet man eine ſachgemäße Würdigung des trefflichen Ge⸗ 
lehrten, eines ausgezeichneten Schülers G. Hermanns, der große Stücke auf ihn hielt, ihn öfter beſuchte. 
In jeder Epoche ſeiner akademiſchen Thätigkeit hat G. dankbare, für ihn begeiſterte Schüler 
gehabt. C. W. Müller, zuerſt Lehrer an dem Gymnaſium in Weimar, dann Profeſſor in Bern, 
zuletzt Director des Gymnaſiums in Rudolſtadt, hebt in der Vorrede ſeiner Goettling gewidmeten 
Schrift de cyelo Graecorum epico et poetis cyelicis ete. Lipsiae 1829 hervor, was er G. zu 
dauken habe und wie er in ſchlimmen Zeiten den geſunkenen Lebensmut des jungen Mannes aufzurichten 
nicht müde geworden ſei. Ueberall wo er konnte, ſuchte G. denen, welche er als ſtrebſam erkannt 
hatte, fortzuhelfen und ihre Pläne zu fördern. Ich könnte unter Lebenden noch manche anführen, 
welche ſich ſeiner wirkſamen Fürſprache haben erfreuen dürfen. Auch denen, welche ohne ſeine 
Schüler zu ſein, ihm durch Leiſtungen in der Philologie ſich bewährt hatten, verſagte er nie die in 
Anſpruch genommene Verwendung. g 
Die Zahl derjenigen Studenten, welche in Jena ausſchließlich Philologie ſtudierten, war 
eine ſehr beſchränkte. 
Im Sommerſemeſter 1822 ſtudierten in Jena 459 
Winterſemeſter 1822 / ). 455 


Sommerſemeſter 182383 437 
Winterſemeſter 1823 / . 424 
Sommerſemeſter 1834 . . 439 
Winterſemeſter 1824/5. 446 


Sommerſemeſter 1825 ... . 4468 junge Leute. Unter 
dieſer verhältnismäßig geringen Anzahl Studenten hörten philologiſche Kollegien insbeſondere die⸗ 
jenigen, welche von der Schule her philologiſchen Sinn mitgebracht aber die Theologie zu ihrem 
Lebensberufe gewählt hatten. Von Juriſten waren auch ſpäter nur ſehr wenige in den Vor⸗ 
leſungen über römiſche Altertümer, römiſche Geſchichte, vielleicht auch in einem Interpretations⸗ 
Collegium zu ſehen.“) 


*) Die vorſtehende Zuſammenſtellung verdanke ich meinem lieben Freunde Prof. Dr. E. Wilhelm in Jena. 
Es war nicht möglich, aus dem Univerſitätsalbum genau zu beſtimmen, wie groß die Zahl der philologiſchen Stu⸗ 
denten geweſen jet, da in jener Zeit diejenigen, welche ſich dem Lehrfach widmen wollten, in der Regel Philologie 
und Theologie ſtudierten. Ja aus Liebe zu den claſſiſchen Studien hörten auch damals Mediziner philologiſche 
Kollegien. So war der ſpätere Profeſſor der Medizin Theile Mitglied des philologiſchen Seminars. 
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Verzeichnis der Vorleſungen Goettlings. 
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Sommer 1827 


A 1830 
Winter 1836 
— 1844 
1856 


Sommer 1858 
Winter 1864 
Sommer 1868 


Thucyd. l. Let orat sel. Winter 1822 
Kerl: 


Sommer 1825 
„ 13834 
Winter 1837 
D 1851 
Winter 1823 
= 1829 
Sommer 1832 


Ariſtot. pol. VII u. VIII „ 1837 


Winter 1844 
Sommer 1847 
Winter 1850 
Sommer 1822 


„ 1848 
„ 1850 
„ 1853 
„ 13855 
„ 1857 

1859 


£ 
Winter 1860 
Sommer 1861 


Als G. in ein höheres Alter getreten war, beſchränkte er, wie es natürlich war, den Kreis ſeiner Vorleſungen. 
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Aus dieſem Verzeichnis geht hervor, wie umſangreich und gründlich die Gelehrſamkeit 
Goettlings geweſen iſt. Neben den Vorleſungen leitete er außerdem das philologiſche Seminar ſeit 
1826 und verwaltete ſeit dieſer Zeit auch die Univerſitäts⸗Bibliothek. 

In den Interpretations⸗Collegien pflegte er eine längere Einleitung vorauszuſchicken, in 
welcher der Zuhörer über die Schrift, die erklärt werden ſollte, genauer orientiert wurde. So ſprach 
er bei der Interpretation der Wolken zuerſt von der Eigentümlichkeit der alten Komödie, die eine 
Tochter der Republik, von ihr groß gezogen und gepflegt worden ſei; mit ihrem Untergange ſtirbt 
auch ſie dahin, denn durch das Verbot der Tyrannen beſtimmte Perſonen auf die Bühne zu bringen, 
entſtand eine andere Gattung der Komödie, die ihre Stoffe aus dem Kreiſe der Familie hernahm, 
ſich alſo ganz in dem Converſationstone hielt. Dieſe Art der Darſtellung iſt dem Ariſtophanes 
ganz fremd. Drei Richtungen wurden in der Ariſtophaniſchen Komödie unterſchieden: 1. die po⸗ 
litiſche, in der es dem Dichter darum zu thun war, diejenigen zu geißeln, welche die alte Verfaſſung 
beſchränken oder aufheben wollten; die zweite Richtung iſt gegen die Verdorbenheit des Volkes ge— 
wendet. In den Wespen zieht Ariſtophanes gegen die ungebändigte Proceßwut der Athener zu 
Felde und in dem Plutus wird die Geldgier der Mitbürger an den Pranger geſtellt. Anders ver- 
fährt der Dichter in den Wolken, Vögeln und Fröſchen. In ihnen will der Dichter zeigen, auf welche 
Abwege die Wiſſenſchaft und Kunſt führen, wenn der eigentliche Charakter des Menſchen verdorben wird, 
wie dies in der Sophiſtik jener Zeit hervortritt. In den Vögeln greift er das Streben politiſcher 
Philoſophen an, die ſich ein Wolkenkukuksheim in den Lüften conſtruieren. Ariſtophanes will durch 
die ganze Art ſeiner Darſtellung den Sinn ſeiner Mitbürger mehr auf das Beſtehende hinlenken, 
um daran zu beſſern und umzugeſtalten. In den Fröſchen weiſt er auf die Abwege hin, auf 
welche die Kunſt gerät, wenn ſie einen verderblichen Einfluß auf das Volk äußert. Den Euripides 
und Agathon hält Ariſtophanes für ſolche Dichter, welche eine ungünſtige Wirkung auf den Volksgeiſt 
ausüben. Der Komiker ſcheint ſeinen Mitbürgern zuzurufen: Gebt acht auf die Kunſt, auch die ger: 
weichlicht! In den Thesmophoriazuſen, der Lyſiſtrata und in den Eccleſiazuſen beabſichtigt Ariſto⸗ 
phanes nachzuweiſen, wie die Sittenverderbnis allmählich weiter greift und bewirkt, daß die Bürger 
aus ihren Schranken heraus zu treten anfangen. Dieſer Umſtand gerade galt im Altertum als 
das untrüglichſte Zeichen des Verfalls des Staates. Es wurde natürlich auch über die Ableitung 
des Wortes Komödie das Nötige beigebracht. In einem zweiten Kapitel handelte G. vom Zuſtaude 
Athens zur Zeit der Aufführung des Stückes, in einem dritten vom Zweck der Wolken und den 
darin vorkommenden Perſonen. Schließlich wurden die Bearbeitungen und Überſetzungen der Ko⸗ 
mödie einer kurzen Kritik unterzogen. Vor allen Dingen zeigte G. nach dem einſtimmigen Urteil 
ſeiner Zuhörer in der Art der Überſetzung, wie vertraut er mit dem griechiſchen Idiom war und 
wie er gerade den Ariſtophanes meiſterhaft zu überſetzen verſtand. Ein Mann, der wie G. ſo viel 
Verſtändnis für Witz und Humor hatte, ein Mann, der auch die deutſche Sprache in Folge um⸗ 
faſſender Studien der deutſchen Litteraturwerke in ungewöhnlicher Weiſe beherrſchte, war auch im 
Stande, die Werke des ungezogenen Lieblings der Gratien vortrefflich in das geliebte Deutſch zu 
übertragen. Die übrigen Komödien des Ariſtophanes, welche G. zum Gegenſtand ſeiner Vorleſungen 
gemacht hatte, wird er in ähnlicher Weiſe behandelt haben, wie die über die Wolken. Bei der 
Erklärung wurden kritiſche und grammatiſche Fragen erörtert. Die Anſichten Wolfs, G. Hermanns, 
Reiſigs u. ſ. w. unterzog er einer beſonderen Berückſichtigung, gern citierte er die Bemerkungen 
Hermanns ad Viger librum de praeeipnis graecae dictionis idiotismis. 

Sehr lehrreich war die Vorleſung über die Politik des Ariſtoteles. Bereits im Jahre 1824 hatte 
G. eine Goethio laureati populi prineipi gewidmete Ausgabe dieſes Werkes erſcheinen laſſen; 1830 trat 
die Bearbeitung des Oekomikus an das Licht. G. hat immer ein lebhaftes Intereſſe an politiſchen 
Dingen genommen. Daher war es ganz natürlich, daß er ſich zu Platon und Ariſtoteles hingezogen 
fühlte. Die Griechen waren durch ihre Staatseinrichtungen auf die Politik hingewieſen, ſie fühlten, 
wie G. ſagte, die Notwendigkeit, daß der Mann Dé zur Geſinnung beranbiiden müſſe, nachdem er 
Déi über das Weſen des Staats klar gewarden war; die Griechen wollten handeln und nicht grübeln. 
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Die Politik des Ariſtoteles iſt die Frucht einer Sammlung von Staatsverfaſſungen, die er genau 
durchforſchte; die Sammlung iſt verloren gegangen. Ariſtoteles ſah die Freiheit der Griechen ihrem 
Grabe zugehen, ſah auch das monarchiſche Prinzip in ſich zerfallen und hatte durch die Beziehungen 
zu den Königen von Mazedonien Philipp und Alexander vorzügliche Gelegenheit, das Staatsleben 
nach allen Seiten hin kennen zu lernen. Man merkt gar leicht, wie die Ausführungen des Ariſto⸗ 
teles namentlich Platon gegenüber überall auf thatſächlichen Beobachtungen ſich aufbauen. G. wies 
die Vorwürfe, die man der Politik des Ariſtoteles wegen Verteidigung der Kleinheit der Staaten 
und wegen Verteidigung der Sclaverei gemacht habe, zurück. Wenn auch die griechiſchen Staaten 
klein waren und die Zerſplitterung des helleniſchen Volkes in kleinere Staaten gar oft dem Hellenen⸗ 
tume Nachteile brachte, ſo trug doch die Kleinſtaaterei viel dazu bei, das Selbſtbewußtſein der Bür⸗ 
ger zu heben. Pericles ging ja auch damit um — und der Gedanke war des großen Staatsmannes 
würdig — alle griechiſchen Staaten in eine Symmachie zu vereinigen; er ſchickte Geſandte an alle 
Staaten, doch an dem Particularismus der Spartaner ſcheiterte der jo lebensfähige Gedanke. Die 
Sclaverei iſt freilich ein großer Fleck im griechiſchen Leben, aber ſie iſt allen griechiſchen Staaten 
gemeinſam und ſteht doch hoch über den Kaſtenweſen des Orients. Dem Ariſtoteles iſt ein Sclave 
der, bei welchem ein Mangel an der Capacität, die ein Staatsbürger haben muß, vorhanden iſt. 
Nach der Einleitung gab G. eine Geſchichte der philoſophiſchen Politik bis auf Platon, ſprach dann 
weiter über die Schriften des Ariſtoteles und deren Schickſale und ſchließlich wurde die Zeit der 
Abfaſſung der Politik erörtert und über die wichtigſten Ausgaben berichtet. Die Erklärung erſtreckte 
ſich über die drei erſten Bücher. Kritiſches, Grammatiſches kam zur Sprache, beſonders wurde auf 
die Ermittelung des Zuſammenhanges der einzelnen Kapitel unter einander Wert gelegt. 

Eine die Zuhörer ſehr fördernde Vorleſung war die über die griechiſchen Altertümer. Auch 
hier wurde zunächſt wieder betont, daß die claſſiſche Philologie die Geſammtkenntnis des Lebens 
und Wirkens der Griechen und Römer ſei. Das Leben und Wirken eines Volkes offenbart ſich 1. 
in der Familie, im Staate und in den Sitten und Gewohnheiten, das iſt die praktiſche Seite 
und 2. in Religion, Wiſſenſchaft und Kunſt, das iſt die theoretiſche Seite des Volkslebens. 
Alles dies wird durch die Sprache erkannt, die in der Philologie ſowohl Mittel als Zweck iſt. 
Aus dem praktiſchen Theile des Volkslebens wurde die politiſche Geſchichte ausgeſchieden. Den An⸗ 
tiquitäten fällt zu: 1. das Kriegs- und Bundesweſen, 2. die Verfaſſung des Staates und deren 
Geſchichte; die Religion hat ſich ſelbſtändig geſtaltet, doch muß die praktiſche Seite derſelben, wie ſie 
ſich in den Opfern darlegt, berückſichtigt werden. Als Einleitung wurde über Land und Leute 
Griechenlands geſprochen. Den Schluß der ganzen Vorleſung bildete die Topographie von Athen. 
Goettling hatte bereits im Jahre 1840 Griechenland beſucht und ſo einen Eindruck von dem Lande 
und den denkwürdigen Stätten, auf denen ſich eine ſo inhaltreiche Geſchichte abgeſpielt hatte, gewonnen. 

Daß die Vorleſungen über griechiſche Litteratur ein beſonderes Intereſſe gewährte, war 
natürlich. Hier hörte man einen Mann reden, der durch eifriges Studium der Griechen von 
helleniſchem Geiſt tief berührt war. Die Ausführungen über das Homeriſche Epos waren durch die 
Charalteriſtik der einzelnen Helden, welche der Vortragende gab, außerordentlich anziehend. Achilles 
genügte ihm nicht als Held, er ordnet ſich dem Ganzen nicht unter, dennoch erſcheint er liebens⸗ 
würdig, zumal bei der Leichenfeier des Freundes Patroclus. Sagte doch Schiller: wenn man auch 
nur gelebt hätte, um den 23. Geſang des Ilias zu leſen, ſo könnte man ſich über ſein Daſein 
nicht beſchweren (ett. Lehrs de Aristarchi studiis H. ed II. p. 433.) Auch in dem 18. Buche, 
fuhr G. fort, tritt er uns menſchlich nahe. Er iſt der leidenſchaftlichſte unter den Helden; Aga⸗ 
memnon hingegen trägt den Charakter eines verzagten kleinlichen Heerführers, Menelaos iſt trocken 
und eine ſonſt nicht liebenswürdige Natur, er ordnet ſich freiwillig dem Agamemnon unter; er ver⸗ 
diente es, meinte G., daß ihm die Helena weglief. Neſtor war tapfer und in ſeinem Alter liebens⸗ 
würdig; Idomeneus erſcheint als der Blücher der Ilias, Diomedes, voll des edelſten Willens, iſt 
tapfer, aber roh und unklug, deshalb haben ihm die Künſtler ein herculiſches Ausſehen gegeben, 
das Borniertheit bekundet, Ajax iſt der ehrenhafteſte Held, Odyſſeus ſcheint ein beſonderer Liebling 


— 171 


des Dichters, er ift ruhig, wenn er ſpricht, zwar nicht feig, aber wohlberechnend. Hector war ein 
beſonderer Liebling Goettlings, er verläßt alles, um dem Vaterlande zu dienen; er weiß, daß Troja 
untergehen muß, dennoch iſt er bemüht, den Untergang von ſeiner Vaterſtadt fern zu halten. Der 
Dichter hat nach der Auffaſſung G's. den Hector höher geſtellt, als den Achilles. Bei der Unter: 
ſuchung des Planes empfahl G. von Ariſtoteles zept din c. 8 und 23 auszugehen. Wenn nun 
in der Ilias und Odyſſee ein Plan wahrzunehmen iſt, fo iſt nach der Anſicht G's. die Wolf'ſche 
Hypotheſe im allgemeinen hinfällig. Dabei iſt wohl zu bemerken, daß Interpolationen nachgewieſen 
werden können, z. B iſt der Schiffskatalog) gewiß ein ſpäterer Zuſatz; vor der Zeit, wo die ge— 
meinſamen Feſte der Griechen gefeiert wurden, kann er unmöglich aufgezeichnet ſein, das 8. bis 10. 
Buch und ebenſo das 3. bis 7. Buch könnten ebenfalls als nicht notwendige Einfügungen betrachtet 
werden. Im Jahre 1845, wo ich dieſe Vorleſung über griechiſche Litteraturgeſchichte hörte, 
war G. kein Freund der Liedertheorie, ich glaube, daß er es ſpäter auch nicht geworden iſt. In 
Betreff der Odyſſee teilte er den Zuhörern nur mit, daß das 23. und 24. Buch angezweifelt wor- 
den ſeien. Gegenwärtig freilich ſtehen die Unterſuchungen über die Homeriſchen Geſänge auf einem 
ganz anderen Standpunkte. Die Forſchung hat ſeit jenen Tagen ſo mächtige, tief eingreifende 
Fortſchritte gemacht, die Vergleichung mit Epen anderer Völker, die Unterſuchungen der Sprache 
der homeriſchen Dichtung hat die Einſicht in die Natur und das Weſen des Epos ſo weſentlich ge— 
fördert, daß G. heute wohl auch anders urteilen würde als vor Jahrzehnten. Die herrlichen Unter— 
ſuchungen J Bekkers in den homeriſchen Blättern, die ſcharfſinnigen Forſchungen C. Lachmanns, 
M. Haupt's, W. Chriſt's, des trefflichen Georg Curtius und anderer ausgezeichneter Gelehrter 
haben für die Betrachtungen der Homeriſchen Gedichte nach allen Seiten hin fördernd gewirkt. Aus 
den Anmerkungen zu dem nach allen Richtungen hin zu beachtenden Vortrage von Herm. Bonitz, 
der mir in der 5. Auflage vorliegt, erkennt man, mit welchem Eifer deutſche Philologen die Home— 
riſche Dichtung zum Gegenſtande ihres Studiums gemacht haben. Auch die Andeutungen über den 
gegenwärtigen Standpunkt der Homeriſchen Frage, welche G. Curtius im Jahre 1854 gegeben hat, 
verdienen!“) noch heute Beachtung. W. Wackernagel faßt in der Poetik S. 73 die betr. Frage 
ſehe hübſch zuſammen: Die Lieder der Aöden hatten immer je nur eine Sage erzählt, aus der 
Reihe von Erlebniſſen eines Volkes oder Helden oder Gottes nur je Eines herausgegriffen; die re— 
eitierenden Rhapſoden waren ſchon, aber nicht zu weit, über dieſe Schranken hinausgegangen und 
hatten die frühere Einfachheit gegen eine jedoch gemäßigte Mannigfaltigkeit vertauſcht; ſie hatten 
Héi dabei immer noch jo nah als möglich an die Überlieferungen der Aböden gehalten, fo daß es 
auch ihnen noch nicht beifiel, mehr als einzelne enger verbundene Gruppen aus all den Abenteuern 
des trojaniſchen Krieges zu bearbeiten. Nun aber ward nach Maßgabe jener Sagenkreiſe alles zu: 
ſammengetragen, was von Dichtungen da hinein gehörte, es ſollte hintere nander alles zu leſen und 
vorzuleſen ſein (denn man hatte ſich inzwiſchen auch mit dem Gebrauche und der Kenntnis der 
Schrift beſſer befreundet), was von dieſem oder jenem Lieblingshelden Bedeutendes und auch minder 
Bedeutendes konnte erzählt werden: all die vorher ſelbſtändigen Einheiten der Lieder und Rhap⸗ 
ſodien gingen nun in der großen und allgemeinen Einheit einer geſchriebenen Epopdie unter. So 
entſtanden in Griechenland die Ilias und die Odyſſee, in Frankreich das Gedicht von Nonceval- 
ſchlacht und der Roman de Renart, in Deutſchland das Nibelungenlied u. ſ. f, Die Lachmannſchen 
Unterſuchungen gingen, wie ich nach den Vorträgen glauben muß, Goettling zu weit. Die Ver⸗ 
dienſte Fr. A. Wolf's, J. Bekkers erkannte G. voll und ganz an, aber auch G. Heyne wurde ge— 
würdigt, weil er das halbvergeſſene digamma Kol. wieder ins Gedächtnis zurückgerufen und auf 
die Scholien hingewieſen habe. In der berühmt gewordenen Recenſion des Heyneſchen Homer von 
J. H. Voß (Jena L. Z. Mai 1802) erkannte G. perſönliche Gereiztheit. Sehr eingehend wurden 
rie Gedichte des Heſiod, welche G. ſelbſt bearbeitet hatte und die cycliſchen Dichter betrachtet. Die 


*) Vergl. Nieſes Schrift üker den Schiffskatalog. 
%) G Curtius ausgew. Abhandl. II. F. S. 176 flg. 
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griechiſche Litteraturgeſchichte ſchloß mit Plutarchus ab, um dann zum Vortrag über die römiſche 
Litteraturgeſchichte überzugehen. 

Ein wichtiges, viel begehrtes Kolleg G's. war das über die Mythologie der alten Völker, 
vorzüglich der Griechen und Römer. Die Mythologie ſpricht den älteſten Glauben der Völker aus 
von der Entſtehung der Welt (Kosmogonie), von der Leitung und Regierung derſelben durch die 
Gottheit (Theogonie). Der kosmogoniſche Teil iſt ein Erzeugnis der reinen Spekulation Die Philoſophie 
beginnt ihre Spekulation mit der Ergründung des Weſens der Natur und wendet ſich erſt ſpäter der prak⸗ 
tiſchen Philoſophie zu. Die Mythologie iſt aber die Vorläuferin der Philoſophie, oder ſie iſt viel⸗ 
mehr die älteſte Philoſophie ſelbſt. Ohne einen ſolchen Glauben, einen ſolchen inneren religiöjen 
Halt, iſt ein Volksleben nicht denkbar, er iſt aufs innigſte verwebt mit dem Selbſtbewußtſein der 
Menſchen und aus dieſem als eine notwendige Folge hervorgegangen. Die Mythologie ſpricht aber 
dieſen Glauben, dieſe Anſicht von Welt, Gott und Menſchheit nicht aus in wiſſenſchaftlicher Weiſe, 
wie die wirkliche Philoſophie, ſondern im Gewande der Phantaſie, in bildlicher, ſymboliſcher 
Sprache d. h. in der Sprache der älteſten Poeſie der Völker; denn die Sprache der Poeſie beſteht 
urſprünglich in nichts anderem als in dem Schaffen eines ſchönen paſſenden Bildes für die Sache, 
welche ſie bezeichnen will. Ohne eine ſolche Sprache hätten jene Lehren ſelbſt keinen Eingang ge— 
funden; bloße Abſtractionen wären in uralter Zeit eben ſo wenig verſtanden worden als es mög— 
lich geweſen wäre, ſie in der älteſten Sprache auszudrücken ... Die Mythologie ſelbſt iſt niemals 
aus den Schranken der Nationalität herausgetreten; erſt der Philoſophie der Griechen und dem 
Chriſtentume war es beſchieden, die Schranken der Nationalität zu durchbrechen. Dieſe Gedanken 
von Goettling bereits in der Abhandlung über das Syſtem der alten Mythologie der Griechen in 
der Monatsſchrift Hermes im Jahre 1827 ausgeſprochen, wurden in der gleichnamigen Abhandlung, 
welche in dem 1. B. der geſammelten Abhandlungen (Halle 1851) 170 flg. noch näher ausgeführt. 
Nach einer allgemeinen Einleitung unterzog G. die verſchiedenen mythologiſchen Werke einer 
kurzen Beurteilung, um zunächſt auf die Darſtellung der ägyptiſchen Mythologie überzugehen, 
dann wurde die Mythologie der Perſer und der Inder geſchildert. Erſt als ein Einblick in die 
Mythologien der orientaliſchen Völker gewonnen war, wurde die der Griechen vorgetragen. Zunächſt 
fanden die Fragen Berückſichtigung: 1. Haben die Griechen geglaubt, daß ihre Mythologie von den 
Orientalen herrühre? 2. Liegt der griechiſchen Mythologie eine dualiſtiſche Baſis zu Grunde oder 
it es eine Aſtral (ſideriſche)-Religion? 3. Liegt der Mythologie etwa ein phyſikaliſcher Sinn zu 
Grunde? Daß die Griechen in den von ihnen verehrten Göttern nichts Phyſiſches ſahen und 
ſehen wollten, geht daraus hervor, daß, als Anaxagoras auftrat und behauptete, Helios ſei etwas 
phyſiſches, eine glühende Metallmaſſe, etwa ſo groß, als der Peloponnes, nicht jener ſtrahlende 
Gott, welcher auf einem prachtvollen Geſpanne die Reiſe um die Erde mache, da ward er in Athen 
öffentlich als Ketzer belangt und ſelbſt des großen Pericles Freundſchaft und Verteidigung konnte 
ihn nicht retten von der Verbannung. (G's. Abh. B. I. S. 180.) Nein, war die Antwort. Fragen 
wir nun nach dem eigentlichen Sinn der Mythologie, ſo können wir den Inhalt derſelben nur aus der 
älteſten Quelle entnehmen, welche uns zu Gebote ſteht, und dieſe Quelle ſind die Homeriſchen 
Geſänge. Ergiebt ſich aus Ilias und Odyſſee ein in ſich zuſammenhängendes mythologiſches 
Syſtem, ſo werden wir dies ohne Zweifel als das wahre altgriechiſche betrachten dürfen, als den 
Inhalt des griechiſchen Volksglaubens, da dasſelbe in den genannten Geſängen nicht als ein ſol⸗ 
ches Syſtem mit Abſicht aufgeſtellt worden iſt, ſondern ſich bloß aus gelegentlichen Außerungen 
der Dichtung entnehmen läßt ... Das Syſtem aber, welches der altgriechiſchen Mythologie in 
ihrem Hauptteile — den kosmogoniſchen Teil, der keinen Cultus gehabt hat, weiſen wir der Spe- 
kulation zu — zu Grunde liegt, wie ſich dieſelbe aus den Homeriſchen Stellen ergiebt, ſtehen 
wir nicht an, ſo auffallend euhemeriſtiſch dies klingen mag, ein politiſch ethiſches zu nennen 
d. h. das Bild eines Staates, in welchem die Menſchen ihre eigenen politiſchen Zuſtände geordnet 
hatten, iſt übertragen auf das Regiment der Götter. Dieſes ſelbſt iſt nichts als eine Abbil- 
dung des politiſchen Regimentes auf Erden, und iſt entſtanden mit der Gründung des älteſten 


Staates in Griechenland, des Königtums. Die meiſten der Schöpfer von Religionsſyſtemen waren 
auch Staatengründer. Ein uralter König, der zugleich Prieſter war, wie in Griechenland, welches 
keine Kaſten kannte, heiligte durch ſeine Gotteslehre den politiſchen Verein ſeines Staates 
ſelbſt, indem er die Götter in gleichem Regiment organiſiert ſein ließ, wie die Menſchen. Ariſto⸗ 
teles pol. I. 1 ſpricht es als Überzeugung ſeiner Zeit aus, die älteſten Griechen hätten ſich deshalb 
die Götter als von einem König beherrſcht gedacht, weil das Königtum überhaupt die älteſte Form 
wahrhafter Berfaſſung geweſen ſei, ſobald ſie ſich aus den erſten Anfängen geſellſchaftlicher Ordnung 
herausgebildet. Nach dieſer Stelle muß alſo ein politiſcher Sinn in der griechiſchen Mythologie 
liegen. Die älteſten Griechen dachten ſich ihre Götter nicht als Sterne, nicht als perſonificierte Kräfte 
der Natur, ſondern als Lenker und Leiter aller Angelegenheiten der Welt und der Menſchen auf 
dieſelbe Weiſe, wie ſie ſelbſt regiert wurden von ihren Königen. Auf dieſen politiſchen Sinn der 
griechiſchen Mythologie deutet auch ſchon die Etymologie des Wortes 9845 klar und deutlich hin: 
denn daß dieſes Wort von Wë, dem Stamme von ru: abzuleiten ſei, iſt keinem Zweifel 
unterworfen. Vergl. geſ. Abh. I. S. 180 flg. Die Forſchungen auf dem Gebiete der griechiſchen 
Mythologie haben durch den feinſinnigen Fr. Welcker, den gelehrten Ed. Gerhard und den geiſt— 
vollen L. Preller, den Freund Goettlings, weſentliche Fortſchritte gemacht. Der Anſtoß zu dieſen 
Forſchungen wurde durch die vergleichende Mythologie gegeben.“) An die Darſtellung der griechi- 
ſchen Mythologie, deren letzter Teil ſich mit den Myſterien beſchäftigte, ſchloß ſich eine Überſicht 
über die römiſche Mythologie an. Dieſe iſt leichter zu überſehen, weil fie ſich auf einem kleineren 
Gebiete bewegt. Ein Syſtem in die römiſche Mythologie zu bringen iſt ſchwer, weil die Römer 
als ein Miſchvolk aus drei verſchiedenen Völkern Sabinern, Latinern, Etruskern beſtehend, 
betrachtet werden müſſen. Es wurde über die Eigentümlichkeit der Mythologie dieſer Völker ge⸗ 
handelt. Die Latiner betrachtete G. als einen mit den Griechen verwandten Stamm, die Sa⸗ 
biner ſtanden auf einer niedern Stufe der Cultur. Titus Tatius hat der Sonne, dem Monde, 
der Veſta und dem Hephäſtus Tempel errichtet, ihre Religion war alſo Sabäismus. Die Sabiner 
waren ein in Italien ſeßhaftes Volk, während die Etrusker, nach Niebuhr wahrſcheinlich aus Nor— 
den von den Alpen her nach Italien gekommen, mit Waffengewalt ſich die ihnen entgegenſtehenden 
Völker unterwarfen; ihre Mythologie hatte mit der nordiſchen gemeinſame Züge. In ſehr früher 
Zeit trat eine Verbindung der etruskiſchen und griechiſchen Mythologie ein; die Etrusker haben ſich z. B. 
die ganze Herrogonie der Griechen angeeignet, nur die Namen wurden geändert. Die Vaſen und die 
Spiegel, welche erhalten ſind, geben einigen Aufſchluß. Numa Pompilius ſuchte zuerſt die verſchie⸗ 
denen Elemente des römiſchen Religionsweſens zu verbinden, gründete einen Tempel der Veſta, der 
für die drei Völkerſchaften einen Vereinigungspunkt bilden ſollte, und wurde jo der Stifler des 
Cultus der Römer, die humane Bildung der Latiner führte er den Sabinern zu. Es wurden 
ſodann die einzelnen Gottheiten abgehandelt. Eigentümlich iſt den Römern, abſtracte Begriffe zu 
Gottheiten zu erheben, vorzüglich ſeit der Zeit, als ſie mit der griechiſchen Philoſophie bekannt ge- 
worden waren (Pietas, Juventas, Concordia, Virtus Honor Libertas, Fides) Außerlich, jagt 
Hegel, ſcheint die römiſche Religion mit der griechiſchen zuſammenzuhängen, aber es iſt weſentlich 
ein ganz anderer Geiſt in beiden. Die Religion der Schönheit verliert ihre individuellen Geſtalten 
und ihren ſittlichen Gehalt. Die römiſchen Götter ſind praktiſche Götter, ſie ſinken zu Mitteln 
herab, ſie ſind geiſtloſe Maſchinen, Verſtandesgottheiten, proſaiſche Weſen, die nicht von einem 
ſchönen freien Geiſte oder von der Phantaſie geſchaffen ſind. Wir haben hier die trockenſten Per⸗ 
ſonifikationen von Tugend, Geſchicklichkeit u. ſ. w. Am Schluſſe der Vorleſung gab G. noch ein⸗ 
mal einen Überblick über die Mythologien der verſchiedenen Völker. Die Vorleſungen auch über 
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dieſen Gegenſtand hatten für junge Studenten etwas außerordentlich Anregendes. Die treffliche 
römiſche Mythologie von L. Preller, die in erſter Auflage der Univerſität Jena bei ihrer dritten 
Säcularfeier gewidmet wurde, wird Goettling in vielfacher Beziehung ſehr willkommen geweſen ſein. 
Das Wort Prellers, daß die Römer mehr zum Cultus und zur Religioſität, als zur Mythologie 
und zur Aeſthetik aufgelegt geweſen ſeien, wird G. durchaus gebilligt haben. In den Vorleſungen 
über römiſche Antiquitäten, die ich im Winterſemeſter 1844, in denen über römiſche Geſchichte, 
welche ich im Sommerſemeſter 1845 gehört habe, traten die Eigentümlichkeiten Goettlings, nament⸗ 
lich bei der Charakteriſtik einzelner Perſönlichkeiten beſonders hervor. So war ihm z. B. Auguſtus 
immer wieder eine durchaus unſympathiſche Perſönlichkeit. Für den größten Schriftſteller der Römer 
erklärte er den Tacitus, den Stil des Livius nannte er meilterhaft. Die ſchriftſtelleriſchen Leiſtungen 
Ciceros erſchienen ihm größer als ſein politiſches Auftreten. 

Ein viel gewünſchtes Kollegium war das über Archäologie der Künſte. Als der jugendliche 
Profeſſor im Jahre 1822 in Jena Vorträge zu halten begann, da las er ein Kollegium über Ar- 
chäologie (Archaeologiam Architecturae et statuariae Graecorum enarrabit G.). Im Jahre 1828 
durchwanderte G. Italien und Sicilien und nahm natürlich überall ein lebhaftes Intereſſe an allem, 
was in Italien dem Philologen geboten wird. Man hätte nun denken ſollen, daß G., nachdem er 
die herrliche, ihn ſo nachhaltig anregende Reiſe in das claſſiſche Land gemacht hatte, mit erneutem 
Eifer ſich gerade dem archäologiſchen Teile ſeiner Vorleſungen zuwenden würde, doch erſt ſeit 1848 
nahm er dieſen Zweig der Philologie in den Kreis ſeiner Kollegien wieder auf. Durch Vorträge, 
welche auf der Roſe auf Anregung Goettlings von den Mitgliedern der Univerſität gehalten zu 
werden pflegten, wurden Mittel gewonnen, durch welche Anſchaffungen für das neu zu gründende 
archäologiſche Muſeum verwandt werden konnten. Als S. K. H. der Großherzog von Sachſen 
Carl Friedrich den Saal im Erdgeſchoſſe des Schloſſes für dieſes Muſeum auzuweiſen geruht, 
und die für alles Hohe und Schöne empfängliche Frau Großherzogin Maria Paulowna die 
Dekoration des Saales anbefohlen hatte, konnte zur Freude Goettlings das archäologiſche Mus 
ſeum eröffnet werden. Durch Geſchenke Sr. K. Majeſtät des Königs von Preußen, der fürſtlichen 
Nutritoren der Univerſität u. A. iſt die Sammlung, wie man aus den Katalogen erſehen kann, 
weſentlich vermehrt. So hat die Univerſität Jena durch die unabläſſigen Bemühungen des für 
das Altertum hochbegeiſterten Philologen ein nicht nur für Philologen wichtiges Bildungsmittel ges 
wonnen. Zu archäologiſchen Vorleſungen war G. beſonders tüchtig ausgerüſtet. Im Jahre 1821 
hatte er während ſeines Aufenthaltes in Pacis auch dieſen Teil ſeiner Studien nicht vernachläſſigt, 
1828 bereiſte er, wie ſchon erwähnt, Italien und Sicilien, 1840 beſuchte er Griechenland und auf 
der Rückreiſe von neuem Italien, 1846 hielt er ſich wieder einige Zeit in Paris und London auf 
und 1852 unternahm er mit Ludw. Preller und Herm. Hettner eine Reiſe nach Griechenland. 
Außerdem verſäumte er nicht, auf ſeinen ſonſtigen kleineren Ausflügen die Muſeen zu durchwandern 
und ſeine Kunſtauſchauungen zu bereichern. So waren die Vorträge über Archäologie voll von 
feinen Beobachtungen. In der Einleitung wird die Aufgabe der archäologiſchen Wiſſenſchaft und 
der Kunſt entwickelt, über die verſchiedenen Stile in der Kunſt wird gehandelt, dann über die Bedeu⸗ 
tung Joh. Joach. Windelmann’s, Leſſings, Heinr. Meyers, Al. Hirts, O. Müllers, Ed. Gerhards 
u. a. geſprochen. Auch die Hauptmuſeen, in denen ſich Originale finden, wurden angegeben, die 
Sammlungen in Rom, Neapel, Florenz, in London, Paris, München, Dresden und Berlin wurden 
namhaft gemacht, ſo daß man einen Überblick über die Fundſtätten empfing. Nach dieſer allge⸗ 
meinen Einleitung behandelte G. zunächſt die Architektur, dann den griechiſchen Tempelbau, den 
doriſchen Bauſtil, das Tempelhaus, Dach und Geſime, dann den ioniſchen, korinthiſchen Stil, die 
öffentlichen, bürgerlichen Gebäude, die tektoniſche Ausſtattung des Innern, die hölzernen Geräte. 
Hierauf folgt die Behandlung der Plaſtik, Malerei u. ſ. w. In vier Perioden wurde der ganze 
Stoff dargeſtellt: 1. Periode die Anfänge der Kunſt, 2. Periode die Zeit der Tyrannen, 3. Periode 
von Pericles bis auf Alexander, 4. Periode von Alexander bis zur Kaiſerzeit. In einem Auhang fand 
die orientaliſche, die ägyptiſche, die aſiatiſche Kunſt, die der Phönizier und Jsraeliten noch eine kurze 
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Erwähnung. Es war natürlich, daß G. das von ihm mit To viel Müde gegründete Muſeum bi 
ſeinen Vorleſungen benutzte und daß er immer darauf aus war, die mit großer Liebe gepflegte 
Sammlung zu bereichern. Es wurde von ihm auch ein Verzeichnis des im Jahre 1846 gegründe⸗ 
ten archäologiſchen Muſeums der Univerſität Jena herausgegeben. Auch hier erkennt man aus der 
Charakteriſtik der einzelnen Vildwerke die Goettlingſche Art wieder. So macht er bei der Statue 
des Demoſthenes folgende Bemerkung: Die (auf der rechten Seite noch mehr als auf der linken) 
angezogene Unterlippe erinnert daran, daß Demoſthenes das Stammeln zu überwinden gehabt hat 
und es iſt bemerkt worden, daß Michel Angelo auf ähnliche Art den Mund ſeines Moſes gebildet 
hat „(Welcker)“. Wenn außerdem, fährt G. fort, Visconti von den Zügen des größten Nedners 
jagt, fie zeigen keinen liebenswürdigen Charakter, jo mag er Recht haben, wenn er einen Mann 
für die Tafeljreuden und die geſellſchaftliche Converſation darunter verſteht; es wird aber Jeder 
zugeſtehen müſſen, daß hinter dieſer hohen, gefurchten Stirn große Gedanken gewohnt haben und 
daß dieſe ernſten Brauen den unwiderruflichen Fall des Vaterlandes betrauern und den feſten Vor: 
ſatz verkündigen, ihn nicht zu überleben. Wie viel liebenswürdiger iſt der tapfere, attiſche Waffen— 
ſchmied in ſeiner abgemagerten ſorgenvollen Erſcheinung als das wohl erhaltene und mit Genüſſen 
vertraute Geſicht ſeines talentvollen Feindes Ebenſo bezeichnend wird bei Ajhines gejagt: Daß 
dieſes geiſtvolle, aber etwas weichliche Geſicht, mit der an Genuß gewöhnten Unterlippe und den 
gut genährten Wangen nicht dem gerechten Marathonskämpfer Ariſtides gehört, wie man ſonſt 
glaubte, ſondern dem begabten Gegner des Demoſthenes, hat Vescovali nach anderen unzweifel: 
haften Büſten des Aeſchines entdeckt ... Es iſt aber natürlich, daß der an äußere dramatiſche 
Repräſeutation gewöhnte Aeſchines (er war Schauſpieler) in ſeiner Jugend für eine angem ſſene 
Stellung bei ſeiner Statue geſorgt haben wird, und namentlich iſt dieſe Statue eine der ſchönſten 
Gewandſtatuen des Altertums geworden. 

Die Weimariſchen Freunde Goethes hatten nach der am 18. Juni 1788 erfolgten Rückkehr 
des Dichters aus Italien nach allen Seiten hin Anregung zur Betrachtung der Kunſt empfangen. 
Sehr treffend bemerkt mein lieber verſtorbener Freund und Studiengenoſſe B Stark in ſeiner leider 
unvollendet gebliebenen Syſtematik und Geſchichte der Archäologie der Kunſt (Leipzig 1880) S. 227 
Ho H. Meyer, eine techniſch erfahrene, klar denkende ſtetig arbeit nde Künſtlernatur, war Goethe 
zur Seite getreten und dieſes Verhältnis iſt bis zum Tode, in dem ihm Meyer nach wenig Mo: 
naten folgt, unverändert geblieben. Andererſeits hat Goethe damals in Schiller ſeit 1795 die not⸗ 
wendige volle Ergänzung ſeiner Natur nach der ſpekulativen Seite und nach der Welt der Ideen 
gefunden. Und gleichzeitig iſt er mit Fr. A. Wolf als dem bahnbrechenden kritiſchen Geiſte im 
Gebiete der Altertumswiſſenſchaft in lebhafte Beziehung getreten. Andere Geier feinſinnigſter Art, 
wie ein W. von Humboldt oder mehr einſeitiger Art oder von überwiegender Betriebſamkeit, wie 
Hirt, wie Riepenhauſen, Böttiger, Fernow, Riemer, auch ein jüngeres (call dt wie die jung our: 
ſtrebenden Philologen Joh. Schulze, Ferd. Hand, C. W. Goettling bilden mit dieſen in lockerem 
Verband, aber doch von Goethes Zauber gehalten in wechſelnder Reihe den Kreis Weimariſcher 
Kunſtfreunde. Vorträge über Kunſt, gehallen vor einem auserleſenen Kreiſe, an deſſen Spitze die 
Großherzogin Maria Paulowna ſtand, geben zum Zuſammenfaſſen immer neue Gelegenheit, zur 
genauen Ausarbeitung die Teilnahme an der mit Erklärung und Illuſtration begleiteten Herausgabe 
von Winckelmanns Werken. Im Jahre 1524 erſchien die Geſchichte der bilde den Kunſte bei den 
Griechen von ihrem Urſprunge bis zum höchſten Flor (Dresden 1824 2. B.). Spater 1836 wurde von 
F. W. Riemer aus dem Nachlaſſe H. Meyers Geſchichte der bildenden Künſte bei den Griechen und 
Römern, herausgegeben.“) 

So erkennt man, daß Goettling, der gewiß auch ſchon auf dem Gymnaſium durch ſeinen 
Lehrer Joh. Schulze, welcher mit H. Meyer nach dem Tode Fernows die Her usgabe der Werke 
Winckelmanns übernommen hatte, Anregung für dieſen Zweig der Thätigkeit des Altertums 
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empfangen hatte, durch die Weimariſchen Kunſtfreunde in lebendiger Beziehung zur Betrachtung 
der Kunſt geblieben war. Als Ludw. Preller mit einer Arbeit über Goethe und Meyer beſchäftigt 
war, ſchreibt Goettling (d. 6. Octbr. 1858): Die Arbeit über G. und M. muß Dir viel Vergnü⸗ 
gen machen. Welche Zeit dieſe Goethiſche, wir kranken alle jetzt an der Dürrſucht des Verſtandes 
und ſind namentlich aller Liebe baar. 

Schließlich erwähne ich noch die gewiſſenhafte Thätigkeit, welche G. dem Seminar zuwandte, 
das er während meiner Studienzeit zuerſt in Sn mit A. Eichſtädt und Hand, nach dem Tode 
Eichſtädts mit F. Hand leitete. Er beurteilte die Leiſtungen vielleicht zu milde. Köſtlich war es, 
ihn lateiniſch ſprechen zu hören. Bereits ſeit 18 26 war er Mitdirektor des philologiſchen Seminars 


Die wiſſenſchaftliche Thätigkeit Goettlings. 


Neben . gkademiſchen „Thätigkeit, die er nur EES Se da er tre u und. „ger 
ſchaft als Gelehrter Tüchtiges zu leiſten. Wenn er auch in einem Briefe an Sit Pre ler (am 
9. Januar 1852) ſchreibt: man bringt mit der Schriftſtellerei nicht viel vorwärts: ſich ſelbſt thut 
man ſelten genug und die anderen leſen es entweder nicht oder meinen, es ſei doch alles über— 
flüſſig und verſtände ſich von ſelbſt, auch wenn es nicht geſagt werde. Dann fügt er verſtimmt 
über die damaligen Verhältniſſe hinzu: überhaupt macht einem Deutſchland nicht die geringſte 
Freude, nur viel Kummer und Trauer, was ſoll denn auch die verfluchte Federfuchſerei, mit der 
kein Hund vom Ofen gelockt wird!, Doch er konnte es nicht unterlaſſen, ſich wiſſenſchaftlich zu 
bethätigen. Außer den bereits obgenannten Schriften: Lehre von dem Accent der grie chiſchen 
Sprache, welche zuerſt in Rudolſtadt 1818, dann in neueren Auflagen erſchien, Überſetzung des Ro⸗ 
manes des Heliodorus Theagenes und C Charikleia Frankfurt 1822, Ausgabe der Grammatica Theo- 
dosii Alexandrini Leipzig 1822 und außer dem mit ſeinen früheren Studien in engem Zuſammen⸗ 
hange ſtehende Jena 1835 erſchienenen dem Geh. Hofrat Dr. Jacobs in Gotha und dem Geh. 
Regierungs⸗Rat Dr. Lobeck in Königsberg gewidmeten Werke: Allgemeine Lehre“) vom Aecent der 
griechiſchen Sprache hat er noch andere Werke veröffentlicht, welche ſeine Gelehrſamkeit in erfreu⸗ 
licher Weiſe bekunden. 

Goettling hatte, wie aus ſeinem Bildungsgange ſchon hervorgegangen iſt, eine Neigung 
die politiſche Entwickelung der Culturvölker zu erforſchen. Dies trat in ſeinen Vorleſungen hervor. 
das zeigt ſich auch in manch anderer Schrift, die er veröffentlichte. So war es leicht erklärlich, daß 
er ſich zu der Politik des Ariſtoteles hingezogen fühlte, ſie bearbeitete und 1824 in Jena heraus⸗ 
gab. Das Buch war Goethe (Gaethio laureati populi principi) gewidmet. Der Philolog kannte 
die Liebe und Verehrung, welche der Dichter dem Weiſen von Stagira zollte, und wußte, daß dieſer 
Ausdruck der Hochachtung Goethe erfreuen würde. Aus dem Brieſwechſel unſerer beiden größten 
Dichter geht hervor, wie eingehend ſie ſich mit den von dem Philoſophen erlauſchten Geſetzen der 
Dichtkunſt beſchäftigt haben. Ariſtoteles, ſchreibt Schiller (den 5. Mai 1797), iſt ein wahrer Höllen⸗ 
richter für alle, die entweder an der äußeren Form ſclaviſch hängen oder die über alle Form ſich 
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hinwegſetzen ... Shafesip:are, ſoviel er gegen ihn ſündigt, würde weit beſſer mit ihm ausge- 
kommen ſein, als die ganze franzöſiſche Tragödie Goethe berichtete im Mai 1827 an den Freund 
Zelter: Stünden mir jetzt in ruhiger Zeit jugendlichere Kräfte zu Gebote, ſo würde ich mich dem 
Griechiſchen völlig ergeben trotz allen Schwierigkeiten die ich kenne: die Natur und Ariſtoteles wür⸗ 
den mein Augenmerk fein. Es iſt über alle Begriffe, was dieſer Mann erblickte, joh, ſchaute, be: 
merkte, beobachtete, dabei aber freilich im Erklären ſich übereilte. Thun wir aber das nicht bis auf 
den heutigen Tag?, Oncken, die Staatslehre des Ariſtoteles u. ſ. w. Leipzig 1870 S. 90 ſagt: 
Nach den Ausgaben von Joh. (Gott Schneider Saxo Frankfurt 1809 und der des Koraäs Paris 
1821 macht die Texteskritik der Politik des Ariſtoteles durch die Ausgabe Goettlings einen ent: 
ſchiedenen Fortſchritt. Außer dem angehängten Commentar verdienen vier zu Jena erſchienene Ab— 
handlungen zu ſchwierigen Stellen der Politik Beachtung.“) Die Ariſtoteliſchen Forſchungen haben 
in den letzten Decennien durch J. Bekker, Fr. Trendelnburg, H. Bonitz. H. Raſſow, A. Schwegler, 
J. Bernays, G. Teichmüller, Ad. Stahr, Rud. Eucken, Leonh. Spengel, Franz Suſemihl, H. Diels u. a. 
jo erhebliche Fortſchritte gemacht, daß die Leiſtungen Goettlings, der 1830 auch Ariſtoteles, Oecono— 
micus ꝛc. herausgab, in den Schatten geſtellt ſind. Herr Prof. Suſemihl, welcher im Jahre 1872 
eine treffliche Ausgabe der Politik des Ariſtoteles veranſtaltet hat und mit den Leiſtun zen auf dem 
Gebiete Ariſtoteliſcher Unterſuchungen wohl vertraut iſt, teilt mir gütigſt mit, daß das Urteil Nic. 
Madvigs Adv. crit. 1. S. 461 (?) über Goettlings Ausgabe allzuſcharf ſei — M. pflegte deutſche 
philologiſche Leiſtungen immer ſehr ſtreng zu beurteilen, und glaubte die philologiſche Kritik allein im 
Beſitze zu haben — aber zum Teil richtig ſei. Freilich iſt der Text von G. Schneider viel zu willkürlich 
feſtgeſtellt, aber wahr iſt es, daß Goettling und Stahr den begründeten Anſtößen, die Gd. und der 
treffliche Koraes genommen und zum Teil ganz richtig aus dem Wege geräumt hatten, durchaus 
nicht gerecht geworden ſind. Dies ſchließt nicht aus, daß G. Manches für die Kritik und die Exe⸗ 
geſe gethan hat, aber einen eigentlichen Fortſchritt bezeichnet ſeine Ausgabe nur inſofern, als wir 
durch ſie die allein maßgebenden Handſchriften zuerſt kennen gelernt haben, von denen dann J. 
Bekker wunderbarer Weiſe nur eine einzige und daneben lauter Schund benutzte. Dies große Ver— 
dienſt kommt aber doch eigentlich nicht ſo ſehr Goettling als vielmehr Haſe zu, von welchem er die 
Collationen nachträglich erhielt,, G. berichtet darüber in der Vorrede zu feiner Ausg. S. 27 flg. 
Nun meint Prof. Suſemihl auch, daß man bei G. nicht finde wie jene Handſchriften zu benutzen 
ſeien oder böchſtens hie und da ein ganz ſchwacher Anſatz, ein gut Teil mehr, wenn auch nicht 
ohne Irrtümer und lange nicht genug bei Ad. Stahr. (Ariſtoteles Pol. u. ſ. w. Lipsie 1839.) 
In ſeinem Kolleg über Ariſtoteles Politik erklärte G. den Text der Stahrſchen Ausgabe für aus⸗ 
gezeichnet. Es iſt nicht zu leugnen, daß G. in dieſer Beziehung der Richtung der Philologie nicht 
ganz gerecht wurde, welche, wie L. Ulrichs in der überaus feinen Schrift: Grundlegung und Ge— 
ſchichte der claſſiſchen Altertumswiſſenſchaft (Nördlingen 1886) S. 125 treffend darlegt, zuerſt die 
Überlieferung feſtſtellt und die nachweisbar älteſte Geſtalt mit Zuziehung der Citate anderer Schrift- 
ſteller und der Scholien ermittelt (Recenſio) und dadurch der Emendatio einen ſichern Boden ge— 
winnt. Dieſe wird dann nicht mehr deſultoriſch, ſondern im echten Sinne divinatoriſch verfahren 
können. Endlich, fährt Ulrichs fort, hat die höhere Kritik den Urſprung des Schriftwerks zu e: 
forſchen. Die Erklärung beginnt erſt nach der Recenſio, hat aber dann im Einklange mit den 
beiden letzteren Operationen der Kritik zu verfahren. Am vollſtändigſten vereinigt die meiſterhafte 
Ausgabe des Lucretius Lachmanns letztes und größtes Werk alle dieſe Eigenſchaften. Die höhere 
Kritik glänzt in Lachmanns epochemachenden Forſchungen über Homers Ilias, dann vollſtändig in 
den Betrachtungen über H. Ilias (1847). 

In der von Fr. Jacobs und Val. Chr. Fr. Roſt veranſtalteten bibliotheca graeca gab 
G. 1831 (Gothae) die Gedichte des Heſiod heraus. Dieſe Ausgabe iſt ſeit einer Reihe von Jahren 

) 1 De notione set vitutis apud Aristotelem Jena 1821, 2. de Politicorum loco II, 3 Jena 1885, 3. 


de machaera Delphica Jena 1856, 4. de loco primi libri Politicorum p. 1253 dazu 18 9 de veneno Stygis 
quod Aristoteles fertur misisse Alexandra, 
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für Lehrende und Lernende ein wichtiges Hülfsmittel zum Verſtändnis des Dichters geweſen und 
erſt 1878 iſt ſie durch die Bearbeitung der zweiten Auflage von Joh. Flach mit Benutzung 
der ſeit dem Jahre 1843 erſchienenen Arbeiten über Heſiod umgeſtaltet und auf den gegenwärtigen 
Stand der Forſchungen über den Sänger von Askra gebracht worden. Als G. die Bearbeitung 
der Gedichte übernahm, war für Heſiodus im Ganzen wenig geſchehen: Fr. Auguſt Wolf hatte 1783 
die Theogonie, Heinrich 1802 den Schild des Hercules, L. Lanzi die opera und dies 1808 und 
Fr. Aug. Wilh. Spohn die Werke und Tage 1819 herausgegeben. Goettlings Arbeit fand daher 
vielfache Anerkennung. G. Hermann aber, einer der feinſten Kenner der griechiſchen Sprache, recen- 
ſierte das Werk Ga in den Wiener Jahrbüchern (1831 B. 59 *) ſehr gründlich und wies viele 
Verſehen nach. Das Erſcheinen der Ausgabe Heſiods war um ſo erfreulicher, ſagt H., weil ſie 
von einem Manne unternommen war, deſſen Scharfſinn und Gelehrſamkeit zu bedeu— 
tenden Erwartungen berechtigten. Dieſe Erwartungen ſind auch zum Teil in 
Erfüllung gegangen. Wenn ſie aber zum Teil noch unerfüllt geblieben ſind, ſo iſt das weder 
den Talenten noch den Kenntniſſen des Herausgebers, ſondern der unverkennbaren Eilfertigkeit und 
Flüchtigkeit, mit der er gearbeitet hat, zuzuſchreiben. Trotz der großen Ausſtellungen, welche von 
G. Hermann gemacht wurden, heißt es doch am Schluſſe: Herrn Goettling, der ein gelehrter, 
ſcharſſinniger, geiſtreicher und überhaupt kräftiger Mann iſt, kann es nicht ſchwer werden, ſobald 
er nur will, etwas Ausgezeichnetes ins Werk zu richten. Möge er ſich dazu die nötige Zeit und 
Muße nehmen, und eingedenk der Kraft, die er beſitzt, den Kranz, der den Starken gebührt, nicht 
andern überlaſſen., Es gereichte, jagt L. Urlihs**) mit vollem Rechte, dem ebenſo kräftigen, wie 
beſcheidenen Manne zur Ehre, daß er die Berichtigungen in Hermanns ſcharfer Recenſion benutzte 
und in wiederholter Bearbeitung 1843 Text und Erklärung des Dichters förderte., 

G. widmete in voller Würdigung der Verdienſte des großen Leipziger Philologen ſeine im 
Jahre 1840 erſchienene Geſchichte der römiſchen Staatsverfaſſung von der Erbauung der Stadt bis 
zu C. Cäſars Tode den Herrn Gottfried Hermann und Auguſt Böckh. Der Staat der Römer, 
ſagt G., im Gegenſatz zu dem gottgeliebten Volke der Griechen, welche in Kunſt und Wiſſenſchaft 
von andern Völkern nie Erreichtes geſchaffen — iſt ihr Kunſtwerk, ihr Recht ihre ewig geltende 
Wiſſenſchaft: ein Kunſtwerk und eine Wiſſenſchaft, welche, nicht hervorgegangen aus der Seele eines 
einzigen Mannes, wie Pallas Athene, die Göttin des griechiſchen Staates, in voller Rüſtung 
aus dem Haupte des Zeus hervorſprang, vielmehr des ganzen Römiſchen Volkes Werk ſind, an 
welchem ſieben Jahrhunderte gearbeitet haben und in dieſen die edelſten Geiſter und die feſteſten 
Charaktere. Die römiſche Verfaſſung gleicht nicht einem Tempel der Griechen in ſeiner einfachen 
Kunſt, wie der Plan eines einzigen Architekten ihn erſtehen ließ, wohl aber einer großartigen 
Feſtung auf einem gewaltigen Felſen, in welcher die allmählich entſtandenen Baſteien und Thürme 
dem Lokale vollkommen entſprechen und die tapfere Beſatzung ſtets zu Hauſe iſt, überall ſich zu 
finden weiß, alle Winkel und Vorteile kennt, dem Feinde immer unerwartete, unüberſteigliche Hin⸗ 
derniſſe darbietet und lieber dem Tode ſich hinzugeben entſchloſſen iſt, als die Feſtung dem Feinde. 
Ein Hauptzweck des Buches (S. IX) war die geſchichtliche Darſtellung des ſiegenden Staatsrechtes 
(der Latiner im Gegenſatze zu dem beſchränkten Patriarchat oder dem Stamm und Familienrecht der 
Sabiner) des großartigeren Vereins über den beſchränkteren; das allmählich unterliegende Stamm⸗ 
und Familienrecht hat er als untergeordnet für ſeinen Zweck betrachten müſſen und, entfernt von zu ſehr 
ins Einzelne gehenden Diskuſſionen, nur ſo viel davon aufgenommen als zur Charakteriſierung der 
Hauptſache diente. In dem andern Teile, dem Staatsrechte, war es ſein beſonderes Augenmerk, 
die ruhige conſequente Weiſe hervorzuheben, in welcher ein anfangs unterdrückter, faſt rechtloſer 
Volksſtamm durch eigene Kraft ſich allmählich zu derjenigen Freiheit emporgearbeitet, welcher ein 


) Die Recenſion iſt wieder abgedruckt und mit Zuſätzen verſehen in G. Hermanns opuse vol, VI. 
S. 142 bis 292. 
%) Geſch. der Philol. S. 121. 
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thatkräftiges Volk bedarf, und in welcher das römiſche Staatsrecht ſich jo kräftig entwickelt hat. 
In den Vorleſungen über römiſche Geſchichte und römische Altertümer waren natürlich dieſelbe An- 
ſchauung und Auffaſſung maßgebend. Vor den Forſchungen Niebuhrs hatte G. eine tiefe Hoch⸗ 
achtung, und wir bedauern, daß er in die geſammelten Abhandlungen nicht mit aufgenommen hat 
die Beſprechung der römiſchen Geſchichte B. G. Niebuhrs in Goethes Kunſt und Altertum (4. B. 
2. Heft Stuttgart 1828 S. 233 *) und den ebenſo trefflichen Artikel in Hall. Jahrb. 1838 Nr. 
111 zur Charakteriſtik Niebuhrs. 

Unter den Beſprechungen, welche das Goettlingſche Buch gefunden hat, hebe ich beſonders 
zwei hervor. W. Hertzberg, der Herausgeber des Propertius, hat in den Halliſchen Jahrbüchern 
1841 Nr. 141 flg. das Goettlingſche Werk einer ſcharfen Anzeige unterzogen. Die Abhängigkeit 
von Dionyſios iſt es, welche vor allem in den ſagenhaften Zeiten der Volksgeſchichte Italiens und 
des entſtehenden Roms Herrn Goettlings Darſtellung bedingt. Insbeſondere wird in der Recenſion 
auf die vielfach gewagten Etymologien G's. hingewieſen. Auch in den Münchener gel. Anzeigen 
vom 9. Auguſt 1842 Nr. 157 iſt eine mit D. unterzeichnete Anzeige der römiſchen Staatsverfaſſung 
(a erſchienen. Hier wird getadelt, daß es ein tiefer Mißgriff (ie ſei, daß er conſtitutionelle 
Ideen auf alte römiſche Verhältniſſe übertragen habe. Die feine, in das Weſen römiſcher und 
namentlich juriſtiſcher Dinge eindringende Weile Puchtas wird der Goettlingſchen Methode entgegen⸗ 
geſtellt. Die Etymologien, welche in dem Goettlingſchen Werke ſich finden, ſind allerdings gewagt, 
indeſſen ich ſtimme dem Urtheile A. Böckhs bei, der das Buch überſichtlich und gut nennt.“ “) 

Im Jahre 1851 wurde der erſte Band der geſammelten Abhandlungen veröffentlicht, 1863 
erſchien ein zweiter Teil. In allen dieſen Arbeiten tritt uns der geiſtvolle, alle Gebiete der Alter⸗ 
tumswiſſenſchaft beherrſchende Gelehrte entgegen. Die Schreibart iſt eigentümlich anziehend; kernig 
und markig. Man fühlt, daß die Seele des Schreibenden ganz von dem Gegenſtande erfüllt und 
ergriffen iſt. Einige von den aufgenommenen Abhandlungen ſind aus Vorträgen entſtanden, welche 
zum Beſten der Gründung eines archäologiſchen Muſeums von G. und anderen Mitgliedern der 
Univerſität in den Wintermonaten gehalten zu werden pflegten. Sein letztes Werk, deſſen Erſcheinen 
er nicht mehr erleben ſollte, ſind die opuscula academica Caroli Guilelmi Goettlingii præfationis 
loco auctoris imaginem adumbravit Kuno Fischer Lipsiae 1869. Ich bedauere, daß die herr⸗ 
liche Rede de humanitatis studio nicht eine Stelle gefunden hat. Hier zeigt ſich G. als ein Mann, 
welcher die lateiniſche Sprache voll und ganz in ſeiner Gewalt hat. Die Mitglieder des philolo: 
giſchen Seminars wiſſen auch, daß er im Geſpräch das lateiniſche Idiom vortrefflich zu gebrauchen 
verſtand. Seine Seele war eben eingetaucht in das helleniſche und römiſche Altertum. Die Gegen⸗ 
ſtände der claſſiſchen Philologie waren bei ihm, ſagt treffend K. Fiſcher, ſo in Leben und Anſchauung 
übergegangen, daß man unter dem Eindruck ſeiner Perſon und Geſpräche ganz vergeſſen konnte, 
wie langjährige, mühſame und ſchwierige Unterſuchungen dieſe ſo lebendige Anſchauung gereift 
hatten. Außerdem hat G. ſeit dem am 14. März 1851 erfolgten Tode Ferdinand Hands bis zum 
Sommer⸗Semeſter 1867 die Programme der Univerſität geſchrieben, nur einige dieſer zahlreichen 
Programm⸗Abhandlungen ſind in die opusc. acad. aufgenommen. Vielfach hat ſich G. auch mit 
lateiniſchen und griechiſchen Inſchriften beſchäftigt, den Wert dieſer ſo wichtigen Denkmäler wußte 
er, der Italien und Griechenland kannte, voll und ganz zu würdigen. Zum Gezenſtande academi⸗ 
ſcher Vorleſungen ſind meines Wiſſens die Inſchriften zuerſt von dem geiſtvollen und gelehrten 
H. Sauppe in Goettingen gemacht worden, Rud. Schöll in München und W. Dittenberger in Halle 
waren wohl die erſten, welche an dieſen Goettinger Vorleſungen teilnahmen. 


) Vergl. Goethe und Goettlings Br. S. 21: Sie haben mir, ſchreibt Goethe, durch die Entwickelung 
des niebuhrſchen Werkes ein großes Geſchenk gemacht; fie iſt völlig nach meinen Wünſchen und über meine Erwar⸗ 
tung, dabei ſo vollkommen klar und ſchön, daß man glaubt, man habe ſie ſelbſt ſchreiben können; ſie wird als 
höchſte Zierde meines diesmaligen Heftes erſcheinen. 

) A. Böckhs Encyel. S. 363. 


§ 6. 
Goethe und Goettling. 


Das erſte Jahrzehnt der akademiſchen Wirkſamkeit Goettlings war das letzte im Leben 
Goethes. Der Dichter, welcher ein feines Verſtändnis für Perſönlichkeiten hatte, erkannte in dem 
Jenenſer Philologen einen kernhaften, gelehrten und geiſtreichen Mann. Hatte doch Goethe ſtets 
auch mit Männern verkehrt, welche ihm behülflich ſein konnten, immer tiefer in den Ideenkreis 
des Altertums einzudringen. Gern hatte er in früheren Jahren mit Friedr. Aug. Wolf, mit W. 
von Humboldt, mit Joh. Heinr. Voß, mit A. Eichſtädt philologiſche Beziehungen unterhalten.“ 
Beſonders nahe ſtand ihm Fr. W. Riemer, (ein Schüler Fr. A. Wolfs,), er war Erzieher im 
Goetheſchen Hauſe, übernahm dann 1812 eine Profeſſur am Gymnaſium, 1828 wurde er ber, 
Bibliothekar. Als G. in ſeiner Vaterſtadt 1822 Profeſſor der claſſiſchen Philologie geworden 
war, da wurde von ihm auch Goethe, welcher mit der Univerſität in ſo nahen Beziehungen ſtand, 
beſucht. Nach einem dieſer Beſuche ſchrieb ihm der Dichter: Ich würde es mir zur Freude und 
Ehre anrechnen, wenn Sie die Bemühungen, die Sie alten Schriftſtellern zugewandt, auch mir 
wollten zu Gute kommen laſſen; auch würde mir es doppelt angenehm ſein, weil ich hierdurch mit 
Ihnen in genauere und fortwährende Berührung kommen würde. Weimar, den 10. Januar 1825. 
Aus dem von K. Fiſcher (München 1880) herausgegebenen Briefwechſel zwiſchen Goethe und 
Goettling erkennt man, wie hoch der Dichter den Philologen geſchätzt hat. Der Freund Goethes, 
C. L. v. Knebel, der als Erzieher des Prinzen Conſtantin 1774 nach Weimar beruſen worden war 
und ſeit 1805 ſeinen Wohnſitz in Jena genommen hatte, fragte auf Veranlaſſung Goettlings am 
17. Juli 1823 bei Goethe an, ob er geſtatte, daß G. ihm die in der Herausgabe begriffenen 
Bücher der Politik des Ariſtoteles widme. Die Antwort auf die Anfrage fehlt.“) Der Brief iſt 
wahrſcheinlich verloren gegangen. Am 16. September 1824 überſendet G. ſeine Ausgabe mit dem 
Schreiben: „Ew. Excellenz werden mit gewohnter Güte die Freiheit verzeihen, die ſich ein Mann 
genommen, der ſchon lange durch ein öffentliches Denkmal die Verehrung ausgeſprochen hätte, die 
er für Ew. Excellenz hegt, ſeit er denken kann: die Freiheit, Ihnen die beifolgende neue Ausgabe 
der ariſtoteliſchen Politik zuzueignen. Was wohl andere fragen könnten, warum ich dem Dichter 
ein ſo ſtrenges, logiſch forderndes, nüchternes Buch gewidmet, wofür man die Politik des Ariſtoteles 
oft allein zu halten geneigt iſt, ohne ihr Weſen und ihren Sinn gehörig zu kennen, das werden 
Ew. Excellenz nicht fragen, Denen am allerwenigſten entgeht, wie die wahrhafte Univerſalität des 
ariſtoteliſchen Geiſtes, der die Werke der Gottheit wie der Menſchen zum Gegenſtande feines For- 
ſchens gemacht, keinem Manne der neueren Zeit ſich mehr befreundet gefühlt haben würde als 
gerade Ihnen. Kein Philoſoph des Altertums hat mit einem Dichter ſo innige Freundſchaft gehalten 
als Ariſtoteles mit Theodektes (von Phaſelis“ ). Kein Philoſoph hat ſeinen Geiſt als einen ſo 


) Vergl. Goetheſorſchungen v. Woldemar Freih. v. Biedermann. Neue Folge Leipzig 1886. 
) Schüler des Iſokrates und Platon; er entwickelt das rhetoriſche Element in der dramatiſchen Kunſt 
noch mehr als Euripides Vergl. griech. L. G. v. Bergk III. S. 620. 
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wahrhaft poetiſchen gezeigt, als Ariſtoteles in dem rührenden Gedichte auf den Tod ſeines Freundes 
Hermias, den er ſelbſt unter dem Spott ſeiner Zeitgenoſſen nie als den ſeinigen verläugnet hat, 
keinem Philoſophen des Altertums hat die hohe Stellung, das Bewußtſein, den erſten Heldenkönig 
ſeiner Zeit erzogen und gebildet zu haben, den freien Blick der Forſchung, ſelbſt in der Politik, 
jo wenig getrübt als ihm. Darum habe ich geglaubt, keinen würdigeren aus der Reihe des Alter: 
tums Ihnen vorlegen zu können als dieſen Philoſophen.), Dieſer Brief an Goethe eröffnet die 
Sammlung des Briefwechſels mit Goethe. Die Ausgabe der Goetheſchen Werke, an welcher Goettling philo- 
logiſch ſich beteiligt hatte, wurde ihm ſpäter mit einer Beilage überſendet. Für dieſe Zuwendung ſpricht 
der Philolog in einem Schreiben vom 2. Juni 1827 ſeinen wärmſten Dank aus: Ew. Excellenz 
haben mich bisher immer durch eine Gewogenheit beglückt, die mir ſtets als der ſchönſte Stern 
meines Lebens erſcheinen wird, und nun bin ich durch die neuen Gaben, die mir durch Ew. Excellenz 
gütige Hand zugekommen ſind, ſo beſchämt, daß ich nicht weiß, wie ich meinen Dank ausſprechen 
ſoll. Die Werke aus der Hand des großen Dichters mit den teuern eigenhändigen Zügen ſollen 
meiner Familie ein beſtändiges, ehrendes und geehrtes Vermächtnis bleiben, ein zur als im 
Einzelnen wie die Werke es im Ganzen für die Nation. Die andere Gabe denke ich nicht beſſer 
und des gütigen Gebers würdiger zu verwenden, als wenn ich ſie mir zu einer Reiſe nach Italien 
aufſpare, zu der ich ſchon ſeit Jahren mich vorbereite und die ich gewiß ausführen werde, wenn 
Ew. Excellenz mir dazu einen Urlaub von einigen Monaten verwilligen; daß ich aber vorher das 
Notwendige für den Katalog unſerer Bibliothek beende, verſteht ſich von ſelbſt. Der Dichter ſchreibt 
am 29. Dezember 1827: Auf die Reiſe freue ich mich in Ihrer Seele. Wenn ich einen Freund 
auf eine ſolche Fahrt ſich bereiten ſehe, iſt es mir, als wenn ich ſelbſt einpacken müßte, ihn zu 
begleiten und ſo genieße ich denn auch zum voraus die Früchte, die Sie reichlicher als jeder Andere 
für ſich und uns einernten werden und am 1. Februar 1828 ſpricht er den Wunſch aus: Mögen 
Sie Ihre Reiſe, die Sie mit ſo gutem Mute antreten, glücklich vollführen und ſo das Komplement 
Ihrer ernſten und treuen Studien gewinnen und auch unſere Zuſtände damit bereichern und am 
12. Februar 1828 ſchickt Goethe Empfehlungsbriefe u. a. für die Reiſe nach Italien. Der Dichter, 
welcher den Jenaiſchen Philologen genau kannte, wußte in Erinnerung deſſen, daß er, wie er ſich 
ausdrückt, dem Lande, in welches jetzt der befreundete Profeſſor hinzog, feine künſtleriſche Wieder: 
geburt zu verdanken habe, daß auch der junge Gelehrte in Italien an neuen Auſchauungen und Vertiefung 
ſeiner Kenntniſſe weſentlich gewinnen würde. Die ganze Art und Weiſe, mit welcher der Dichter 
dem geiſtvollen Philologen entgegentritt, iſt wieder ein neuer Beweis von der unvergleichlichen 
Liebenswürdigkeit des einzigen Mannes. Anfangs März trat Goettling ſeine Reiſe an und am 
11. März 1828 ſendet er von Venedig aus den erſten Reiſebericht an Goethe. Ich hebe aus dem 
Briefe eine für Goettling höchſt charakteriſtiſche Stelle heraus: In der Glyptothek hat ſich der König 
von Bayern ein ſchöneres Denkmal geſetzt als in allen Gemäldegalerien, die ſein Vater und Prinz 
Eugen zuſammengebracht haben. Ich weiß nicht, ob es an meinem beſchränkten philologiſchen 
Sinne liegt: aber ich werde mich in den vielen Gemäldegalerien ſchwerlich heimiſch fühlen, während 
mir bei braven Sculpturarbeiten ſtets wohl wird. Einen Teil der Urſache des Mißbehagens 
muß ich aber wirklich doch auch auf die furchtbare Monotonie der greulichen chriſtlichen Mythologie 
ſchieben, die im Vergleich mit dem unüberſehbaren Reichtum, der großen Freiheit und Lebendigkeit 
der antiken ungeheuer verliert., Es ſtimmt dieſe Betrachtung durchaus zu dem Eindrucke, den ich 
von G. habe und zu dem was K. Fiſcher in der Vorrede zu den opuse. Seite 5 treffend jo aus⸗ 
drückt: Jene gemüth⸗ und phantaſievolle Innigkeit ſeiner Natur, womit Alles, was ihn erfüllte, 
durchempfunden, belebt und zuſammengehalten war, machte zugleich ſeine große und bewunderungs— 
würdige Einfachheit. Auch darin glich er dem Vorbilde der Alten. Wäre das Wort nicht jo 
vergriffen, ſo würde ich ſagen, er war eine durchaus plaſtiſche Natur, in der Alles aus ein em 
Grundcharakter hervorging und in demſelben Typus übereinſtimmte. Wer dieſen verſtand, konnte 
ſich Alles in ihm einfach und ſicher zurechtlegen. Als G. nach ſeiner Rückkehr aus Italien ſich 
weiter an der Herausgabe der Goetheſchen Werke beteiligte, ſchreibt er bei Gelegenheit der Durch⸗ 


— 


ſicht der italieniſchen Reiſe (den 6. März 1829). Ach, was es ein ganz anderes Leſen jo köſtlicher 
Reiſebeſchreibungen iſt, wenn man ſelbſt das Land geſehen, vor denſelben ewigen Zeugen des Adels 
der menſchlichen Natur glücklich geweſen iſt, ſich in denſelben Winkeln gefreut hat! Ich mache jetzt 
an der Hand des Buches Ew. Excellenz die ganze Reiſe noch einmal durch, und um ſo lebendiger, 
als meine Augen noch kaum ſich weggewendet haben von der göttlichen Natur und den eben jo 
göttlichen Denkmalen ſchöner Zeiten. Nach langer Zeit iſt mir das Herz wieder weich geworden, 
daß ich meine, ich ſei zum zweiten Male ſeit der Erbſünde um das Paradies gekommen. Ich hatte 
neulich ein Geſpräch mit einem geiſtreichen, aber in gewiſſer Beziehung bornierten Manne, der mich 
ſcherzend fragte, ob ich denn nun wirklich gewonnen habe durch die Anſchauung Roms ꝛc. So ein 
Ungeborener iſt doch wirklich lächerlich; aber mehr bedauernswert möchte ich ſagen. Wer den 
Gewinn eines ſolchen Anſchauens, wie das Facit eines Rechenexempels mit Zahlen ausdrücken will, 
ſteht — zu großer eigener Freude muß ich es ſagen — noch auf einer tiefen Stufe, er weiß nicht, 
daß man ein anderer Menſch geworden iſt, wenn man gleich noch dieſelbe Naſe und die⸗ 
ſelben Ohren hat., Sehr bezeichnend iſt auch eine Außerung in einer Zuſchrift an Goethe aus 
Neapel den 24. Juni 1828, wo er über ſeine Reiſe in Sicilien erzählt, und bei der Beſchreibung 
der Tempel und Weine Agrigents die Schilderung unterbricht und ausruft: Tempel der Juno 
Lueina und der Concordia und vor allen ihr rieſenmäßigen Trümmer des Tempels des olympiſchen 
Zeus, ihr habt einen im Schulſtaube faſt erſtickten Profeſſor von Jena zu reinerer Luft erhoben, 
ihr babt ſeinem leeren Leben einen Hintergrund gegeben, der ihn im Alter nicht verderben laſſen 
wird! Dank Ew. Excellenz und abermals Dank, daß Sie mich dieſer Freude haben teilhaftig 
werden laſſen. , Die Briefe ſind ein herrliches Denkmal für die Kenntnis zwei bedeutender Menſchen; 
fie zerfallen in drei Abteilungen: 1. Briefe zu Goettlings italieniſcher Reiſe, 2. Briefe G's. aus 
Italien und 3. Briefe nach der Heimkehr. In dem Goethe-Archiv zu Weimar werden ſich hoffent⸗ 
lich noch Briefe von Goettling vorfinden, welche ſich auf die Feſtſtellung des Textes der von dem 
Dichter veranſtalteten Geſamtausgabe ſeiner Werke beziehen. Anfangs Oktober 1828 kehrte der 
Philolog von der Belehrung und Genuß bringenden Reiſe, die er mit einem Amtsgenoſſen, dem 
Profeſſor der Anatomie Emil Huſchke, gemacht hatte, in die Heimat zurück. Es war begreiflich, 
daß er bald nach Weimar eilte, um ſeinem Gönner perſönlich Bericht über ſeine Erlebuiſſe zu 
erſtatten. Eckermann berichtet unter dem 8. Oktober 1828 in den Geſprächen mit Goethe: Pro⸗ 
feſſor Goettling trat herein, von ſeiner italieniſchen Reiſe ganz friſch zurückgekehrt. Ich hatte große 
Freude, ihn wieder zu ſehen, und zog ihn an ein Fenſter, daß er mir erzählen möchte.“ Nach 
Rom, ſagte er, „nach Rom müſſen Sie, um etwas zu werden! Das iſt eine Stadt! Das iſt ein 
Leben! Das iſt eine Welt! Alles was in unſerer Natur Kleines iſt, kann in Deutſchland nicht 
herausgebracht werden. Aber ſobald wir in Rom eintreten, geht eine Umwandlung mit uns vor 
und wir fühlen uns groß wie die Umgebung., Warum ſind Sie nicht länger dort geblieben? 
fragte ich,, Geld und Urlaub, entgegnete er „waren zu Ende. Aber es ward mir wunderlich zu 
Muthe, als ich, das ſchöne Italien im Rücken, den Fuß wieder über die Alpen jegte., Wir ge: 
dachten, erzählt Eckermann weiter, Goettlings italieniſcher Reiſe. Ich kann es ihm nicht verargen, 
ſagt Goethe, daß er von Italien mit ſolcher Begeiſterung redet; weiß ich doch, wie mir ſelber zu 
Muthe geweſen iſt! Ja ich kann ſagen, daß ich nur in Rom empfunden habe, was eigentlich ein 
Menſch ſei. Zu dieſer Höhe, zu dieſem Glücke der Empfindung bin ich ſpäter nie wieder gekommen; 
ich bin, mit meinem Zuſtande in Rom verglichen, eigentlich nachher nie wieder froh geworden. 
Unter dem 20. Februar 1820 erwähnt Eckermann: G. lieſt mir das Tagebuch von Goettling vor, 
der mit großer Liebenswürdiakeit von früheren jenaiſchen Fechtmeiſtern handelt. Goethe ſpricht 
viel Gutes von Goettling.“ Der Philolog hat dem Dichter bis ans Ende ſeiner Tage eine treue 
dankbare Erinnerung bewahrt. Man konnte Goettling, ſagte K. Fiſcher, in keiner belebteren und 
glücklicheren Gemüthsſtimmung haben, als wenn man ihn von Griechenland, Italien und Goethe 
ſprechen hörte. Was er am gründlichſten kannte und liebte, das hat er auch in eigner Anſchauung 
erfahren und erleben dürfen, und das iſt genug, um das Loos eines Sterblichen glücklich zu preiſen. 
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Mir will es vorkommen, als ob dem Philologen dieſe nach Italien in der Friſche der Jugend 
unternommene Reiſe einen tiefern, nachhaltigern Eindruck hinterlaſſen habe, als der Beſuch 
Griechenlands im Jahre 1840 und die mit L. Preller und H. Hettner im Jahre 1852 wiederholte 
Fahrt nach dem geliebten Lande der Hellenen. In dem erſten Bande der geſammelten Abhandlungen 
finden ſich 9 Abhandlungen, die als Niederſchläge dieſer griechiſchen Reiſen zu betrachten ſind: ein 
Blick vom Othrys in Theſſalien, Tirynth und Argos, Mykenä, das Pelasgikon in Athen, die Apollo— 
grotte der Akropolis von Athen, Korinth und Megara, Platää und Leuctra, Chäronea, das Orakel 
des Trophonios. 

Die Reiſe, welche G. mit L. Preller und H. Hettner unternahm, hat H. Hettner im Jahre 
1853 in einer anziehenden Schrift: Griechiſche Reiſeſkizzen von Hermann Hettner (Braunſchweig 
1863) beſchrieben. Dazu vergleiche man Hermann Hettner ein Lebensbild von Ad. Stern, Leipzig 
1885 S. 134 flg. Zwiſchen dieſen beiden Reiſen liegt noch ein Ausflug, den G. 1846 nach Paris 
und London gemacht hat. 

In Goettlings Nachlaß werden ſich ohne Zweifel herrliche Reiſeberichte aus Italien und 
Griechenland vorfinden. Die friſche, lebendige, geiſtvolle Art, mit welcher der Philolog zu ſchildern 
verſtand, werden gewiß eine erquickliche Lectüre für die Empfänger der Briefe geweſen ſein. In 
ſpäteren Jahren machte G weniger weite Ausflüge. Er begnügte ſich in dem geliebten Thüringen 
etwa in Reinhardsbrunn auf einige Wochen ſeßhaft zu werden. Die Geſundheit Goettlings war 
eine gute. Im Herbſt 1842 war er mit feiner Schweſter Alwine nach Oſtende gereiſt, um dort 
die Bäder zu gebrauchen. Sehr freute es ihn, daß er dort Fr. Ritſchl traf, mit dem er ſchon 
längſt bekannt war. O. Ribbeck erzählt in ſeiner ausgezeichneten Biographie Fr. Ritſchls: II. S. 62. 
In Oſtende am 7. September kaum angekommen, begegnete R. auf dem Wege zum Gaſthofe 
Goettling aus Jena nebſt ſeiner Schweſter, die beide ebenfalls hier badeten. Die gegenſeitige 
Freude war groß, da beide Teile ſich mit Schmerzen nach einem Menſchen geſehnt hatten. Sie 
verkehrten nun täglich vom frühen Morgen bis zum ſpäten Abend mit einander, und der friſche 
Humor Goettlings ließ trotz des ſchlechten Wetters keine melancholiſchen Stimmungen wie in Scheve— 
ningen aufkommen. Sie machten einen gemeinſamen Ausflug nach Brügge, wo van Eyck und 
Memling mit größtem Intereſſe ſtudiert wurden. 

Wenn man ſich nun vergegenwärtigt, welchen Reichtum von Lebenserfahrungen der für 
alles Große und Schöne empfängliche geiſtvolle Mann ſich geſammelt hatte, ſo wird man begreifen, 
daß ſeine Vorleſungen und ſein Umgang bei der Lebhaftigkeit ſeines ganzen Weſens und bei der 
Anlage für Witz und Humor nach allen Seiten hin anregend und fördernd geweſen ſein müſſen. 
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8 7. 
Freunde und Gönner Goettlings. 


Die wiſſenſchaftlichen und perſönlichen Eigenſchaften des Jenenſer Philologen hatten ihm 
Gönner und Freunde aller Art gewonnen. So war es gekommen, daß wie erwähnt, er 1824, dann wieder 
1826 einen Ruf an die Berliner Univerſität erhielt. Es lag dem früheren Lehrer Goettlings 
Joh. Schulze daran, dem talentvollen Gelehrten an der Berliner Hochſchule eine ausgebreitetere 
Wirkſamkeit zu eröffnen. Als am 1. April 1831 David Ilgen ſein Rectorat in Schulpforta 
niedergelegt hatte, da verſuchte Joh. Schulze noch einmal den auch in Rudolſtadt und in Neuwied 
als Schulmann erprobten G. für Preußen zu gewinnen, er ſchlug auch dieſe einträglichere Stellung 
aus und blieb in ſeinem geliebten Jena. Goethe meinte wohl, er eigne ſich nicht zum Abte. Nach 
dem in Athen am 1. Auguſt 1840 erfolgten Tode O. Müllers, der aus einer geſegneten Thätigkeit 
der Wiſſenſchaft und dem academiſchen Leben entriſſen wurde, erhielt G. 1841 einen Ruf nach 
Göttingen, aber die Schickſale der Göttinger Sieben hafteten noch ſo lebhaft in ſeiner Erinnerung, 
daß es keiner langen Bedenkzeit bedurfte, um die Berufung abzulehnen. Dazu kam noch, daß G. 
mit Dahlmann, der nach ſeiner Vertreibung aus Göttingen nach Jena übergeſiedelt war, in den 
freundlichſten Beziehungen geſtanden hatte und von den Göttinger Verhältniſſen genau unterrichtet 
war. In dem Leſekränzchen, was die Dahlmannſche Familie in Jena eingerichtet hatte, wurden, 
wenn Goettling dabei war, griechiſche Tragödien geleſen.“) Im Jahre 1848 erhielt er noch ein 
Mal eine Aufrage, ob er in Tübingen ſeine academiſche Wirkſamkeit fortſetzen wollte. Auch dieſen 
Antrag wies er zurück. Ja auch, als am 11. März 1833 Franz Paſſow in Breslau geſtorben war, 
hatte die Facultät, wie man aus Ritſchls Leben von O. Ribbeck I. S. 97 erſieht, auf Wachlers 
Antrag Paſſows Schüler C. W. Goettling als Nachfolger Paſſows neben Doederlein und Sillig 
vorgeſchlagen. Nach dem Briefe, welchen G. an H. Leo, der dort ſeine Studien machte und den 
ich in der erſten Abt. S. 16 veröffentlicht habe, würde G., ſelbſt wenn der Ruf an ihn ergangen 
wäre, nach Breslau nicht gegangen ſein. So hatte ſich, wie wir ſehen, G. durch ſeine wiſſenſchaft⸗ 
liche und akademiſche Thätigkeit vielfach empfohlen. 

Vor allen Dingen aber müſſen wir erwähnen, daß G. außer den angenehmen collegialiſchen 
und geſelligen Beziehungen, in denen er in Jena lebte, auch voll und ganz dem Weimariſchen 
Fürſtenhauſe zugethan war. Die fürſtlichen Nutritoren der Thüringiſchen Univerſität ſchätzten den 
einflußreichen, charaktervollen Philologen, der allen, die ihm nahe traten, lieb und teuer war, ſehr hoch. 
Am allermeiſten aber war er doch wohl dem Großherzoglichen Hauſe in Weimar zugethan. 
Schon als Schüler des Weimariſchen Gymnaſiums hatte er von dem trefflichen Fürſtenhauſe den 
beſten Eindruck empfangen, hatte dann, als er zur Befreiung des Vaterlandes ins Feld zog, dem 
Herzog Carl Auguſt, welcher um die Niederwerfung des Feindes des Vaterlandes ſich ſo große Ver— 
dienſte erworben, immer wieder bewundert, und hatte ſpäter, als der Friede geſchloſſen war, dem 


) Friedr. Chriſt. Dahlmann von Ant. Springer II. S. 49. 
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Großherzoge Carl Auguſt, welcher maßvolle freiheitliche Beſtrebungen nach allen Seiten unterftügte, 
mit Freuden ſeine Dienſte gewidmet. Wir wiſſen, was der geiſtvolle Fürſt neben der Sorge für 
die Wohlfahrt ſeines Landes insbeſondere für die Univerſität Jena gethan hat, wiſſen, daß während 
ſeiner Regierung unter dem teilnehmenden Rat des Dichterfreundes die Thüringiſche Academie eine 
glänzende in der Culturgeſchichte Deutſchlands epochemachende Stellung eingenommen hat. Als 
dabe. die Nachricht von dem am 14. Juni 1828 erfolgten Heimgange des geliebten Fürſten Goettling 
in Neapel getroffen hatte, da ſchrieb er am 21. Auguſt 1828 Goethe:“) Ew. Excellenz werden einen 
Brief aus Neapel von mir erhalten haben, zu Anfang Juli geſchrieben. Damals wußte ich freilich 
noch nicht, welcher Schlag unſeren Staat, ganz Deutſchland und ganz beſonders Ew. Excellenz durch 
ven Tod unſeres allverehrten Herrn Großherzogs getroffen hatte. Die letzten Tage in Neapel find 
mir dadurch ſehr getrübt worden, und ich darf wohl ſagen, daß jene Nachricht mich beſtimmte, eher 
von Neapel wegzureiſen, als ich ſonſt vielleicht gethan hätte. Rom, das herrliche, hat mich wieder 
beruhigt: hier vor allen ward es mir klar, wie das Andenken an große Männer nie vergeht. 

Denn geſtaltlos ſchweben umher in Perſephoneias 

Reiche maſſenweiſ', Schatten vom Namen getrennt; 

Wen der Dichter aber gerühmt, der wandelt geſtaltet, 

Einzeln, geſellet dem Chor aller Heroen ſich zu. 

Der Philolog erwähnt das ihm ſo ſchmerzliche Ereignis noch in der glänzenden Rede, 
welche er am 15. Juni 1853 bei Gelegenheit des 25jährigen Regierungsjubiläums des Großherzogs 
Carl Friedrich in der Aula der Univerſität gehalten hat. Qusmadmodum homines ardentius 
amplecti solent atque in sinu fovere quod ipsi sibi paraverunt, quam quod quasi dono, nullo 
suo merito, acceperunt, ita nos quoque majore gaudio perfundi par est, cum res nostras 
band mediocriter erevisse animadvertimus eo rectore, quem ante hos viginti quinque annos 
in publica calamitate, morte divi Caroli Augusti oborta, ipsi creaveramus. Nempe irrepara- 
bilem jacturam nos fecisse, obitu superioris prineipis, euneti arbitrabamur. Et jure quidem. 
Atque ipse ego et amicus collega““) cum in Italia peregrinantibus nobis atque e Sicilia re- 
versis, Neapolim nuntius afferretur mortui Caroli Augusti bene memini hoc factum esse in 
villa regia cum et loci amoenitate et maris magnificentia exsultaremus laetissimi — adeo 
perculsi sumus maerore et tristitia, ut ulterius progredi diutiusque extra patrios fines morari, 
paene nos fastidiret. Tristes igitur discessimus in patriam, ipsam funesto casu tristissimam.***) 

Dem Großherzoge Carl Auguſt war der älteſte Sohn in der Regierung gefolgt. Auch 
dieſer gütige Fürſt wandte der Univerſität ſeine ganze Sorge zu. Er vermehrte die Schätze der 
Bibliothek, über die G. ſeit 1826 zu wachen hatte, durch Ankauf der Bücherſammlungen des Medi⸗ 
ziners Stark, des Chemikers Döbereiner, des Botanikers Voigt, des Philologen Hand und des 
Staatsrats Schmid. Auch die Münzſammlung wurde durch Ankäufe, welche der Großherzog machen 
ließ, bereichert. Die Frau Großherzogin Maria Paulowna, welche ebenfalls für die geiſtige und 
materielle Wohlfahrt des Landes Sorge trug, unterſtützte die Beſtrebungen Goettlings nach allen 
Seiten. Mit immer bereiter unerſchöpflicher Munifenz, ſagte der damalige Prorector Profeſſor 
Stickel, als die Frau Großherzogin im 50. Jahre ihres ſegensreichen Wirkens in dem Großherzog⸗ 
tum von allen Seiten Zeichen dankbarer Verehrung empfing, haben Sie die Apparate unſerer wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Sammlungen und Inſtitute vermehrt und manche dadurch auf eine Höhe geſtellt, um 
die das Ausland uns beneiden könnte. Durch höchſt ihre herablaſſende Huld aber zu den Männern 
der Wiſſenſchaft haben ſie nicht blos Talente ermutigt und befeuert, ſondern auch einen Zauber 
geübt, welcher manchen glänzenden Gelehrtennamen unſerer Anſtalt erhalten hat., **) G., der 


) Brieſwechſel zwiſchen Goethe und Goettling S. 54. 
) Dr. Huſchke, Proſeſſor der Medizin. 
) Caroli G. Goettlingii opuse. Lips. 1869 S. 84. 
z) L. Preller. Ein fürſtliches Leben. Zur Erinnerung an die verewigte Großherzogin zu Sachſen⸗ 
Weimar⸗Eiſenach Maria Paulowna Großfürſtin von Rußland Weimar 1859 S. 134, 
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dem Fürſtenhauſe treu ergeben war, wurde öfter nach Weimar eingeladen und hielt ab und zu 
vor den Großherzoglichen Herrſchaften Vorleſungen. Auch am Hofe war er ein gern geſehener Gaſt. 
In einer trefflichen am 14. Auguſt 1853 in der Aula der Univerſität gehaltenen lateiniſchen Rede 
pries der claſſiſche Philolog die Verdienſte, welche der verewigte Großherzog Carl Friedrich (T den 
8. Juli 1853) ſich um fein Land und die Univerſität erworben hatte. Auch der Großherzog Carl 
Alexander, der ebenfalls vom Senate als Rector der Univerſität erwählt war, wurde von dem 
Philologen in lateiniſcher Sprache begrüßt. Der neue Landesherr bewies der Univerſität dieſelbe Huld, 
wie die Ahnen ſeines Hauſes, und auch Goettling wurde hoch gehalten von ihm wie von Carl Auguſt und 
Carl Friedrich. In der Feſtrede, welche G. bei der dritten Säcularfeier der Univerſität in Gegen: 
wart des Rectors der Univerſität des Großherzogs Carl Alexander hielt, entrollte G. in geiſtvoller 
lateiniſcher Rede ein anziehendes Bild von der Geſchichte der thüringiſchen um Erweckung geiſtigen 
Lebens ſo verdienten Hochſchule. Bis an das Ende ſeines Lebens haben der Großherzog und die 
Frau Großherzogin Sophie von Sachſen, die er bei ihrem Eintritt ins Land im Oktober 1842 
mit einer trefflichen lateiniſchen Ode begrüßt hatte, dem edlen Gelehrten Beweiſe ihrer Gnade zu 
teil werden laſſen. Auch die Herzöge von Gotha, Meiningen und Altenburg waren dem Jenenſer 
Gelehrten huldvoll und gnädig geſinnt. 

Gocttling war eine Reihe von Jahren in gewiſſer Beziehung der geiſtige Mittelpunkt der 
Univerſität. Außer der überall anerkannten wiſſenſchaftlichen Stellung G's. flößte ſein offenes, gerades 
Weſen Jedem, der ihm nahe trat, Vertrauen ein. Die Curatoren der Hochſchule insbeſondere 
Staatsrat Seebeck legten ſeinem Urteile ein großes Gewicht bei. Der Philoſoph Fries und 
der Hiſtoriker Luden waren Freunde des Goettlingſchen Hauſes. Mit ſeinen Spezial-Kollegen 
F. Hand, Carl Nipperdey, Moritz Schmidt ſtand er in den freundlichſten Beziehungen. Den jüngern 
Profeſſoren, welche in ihrer Wiſſenſchaft etwas Tüchtiges leiſteten, war er nach allen Seiten hin 
behülflich, ihre Stellung zu befeſtigen und ſie zu empfehlen. So kam, wie Stern in der Biographie 
Herm. Hettners S. 130 berichtet, der ausgezeichnete G. dem neu berufenen Hettner freundlich ent— 
gegen, fand großes Wohlgefallen an dem jungen Aeſthetiker und ſprach ſeine Freude über das 
rege geiſtige Leben und den offenen Blick des jungen Profeſſors, ſo unumwunden gegen den 
damaligen Erbgroßherzog Carl Alexander aus, daß Hettner auch nach dieſer Seite hin beſtens em⸗ 
pfohlen war.“) Mit dem geiſtvollen Theologen Carl Haſe teilte er die Liebe zu Italien, mit dem 
trefflichen Theologen Schwarz, der auch philologiſche Neigungen hatte und ein fleißiger Zuhörer 
Carl Reiſigs geweſen war, war er in Freundſchaft verbunden. Verwandtſchaftliche Beziehungen 
und andere zuſammenſtimmende Seiten ihres Charakters waren die Urſache, daß der Juriſt Prof. 
Danz ſich eng an den Philologen anſchloß. Die Juriſten Prof. Francke, Präſident Ortloff, die 
Mediziner Prof. Kieſer, Prof. Stark, ſpäter Siebert, Ried, Domrich u. a. alle Mitglieder der 
Univerſität hatten ihre Freude, den geiſtreichen, von Humor ſprühenden Philologen in ihren Kreiſen 
zu ſehen. Am Nachmittag pflegte er in dem Nebenzimmer des akademiſchen Leſemuſeums unter 
munteren Geſprächen ſeine Partie Billard zu ſpielen, am Abend einige Zeit in einer Geſellſchaft, 
in der ſich Profeſſoren und angeſehene Bürger der Stadt befanden, zu verbringen. In den Sommer⸗ 
monaten genoß er gern in ſeinem prächtig gelegenen Weinberge die entzückende Ausſicht in 
das Saalthal. Mit Ludwig Preller, der, nachdem er ſeine Dorpater Profeſſur niedergelegt, 1844 
ſeinen Wohnſitz in Jena aufgeſchlagen hatte, vereinigte ihn die gleiche Liebe zu den philologiſchen 
Studien. Kuno Fiſcher, der von 1856 bis 1870 als Profeſſor der Philoſophie in Jena lebte, war mit der 
Familie G's. eng beſreundet. Als im Jahre 1846 die 9. Verſammlung deutſcher Philologen und 
Schulmänner am 29., 30. September und 1. und 2. Oktober in Jena tagte, da konnte man ſehen, 
welcher allgemeinen Liebe und Hochachtung ſich G. erfreute. Die Verſammlung war glänzend 
beſucht. G. Hermann, Aug. Böckh, Ludw. Doederlein, Herm. Sauppe, A. Eckſtein, Chriſt. V. Roſt, 


*) Auch die andern jüngeren Docenten H. Rückert, O. Schlömilch, Conſt. Rößer, Fr. Wegele u. a. wurden 
von ihm hochgeſchätzt. 
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Friedr. Haſe, Moritz Haupt, Herm. Köchly und andere Männer von Bedeutung waren anweſend. 
Die Tage jener Verſammlung waren Feſttage für den geſelligen Philologen von Jena, der freilich 
von allen Seiten in Anſpruch genommen war. Sehr hochgeſchätzt wurde von G. der Greifswalder 
Philolog G. F. Schömann. Auch ſonſt fanden ſich oft Freunde zum Beſuche in dem Goettlingſchen 
Hauſe ein. Ich erinnere mich, daß R. Prutz, noch bevor er in Jena ſeinen Wohnſitz genommen 
hatte, öfter anweſend war und mit Goettling und Danz in der freundlichſten Weiſe verkehrte. 
Es war ein Genuß, G. zu beobachten, wenn er alte Freunde traf oder beſuchte, insbeſondere 
freute er ſich, wenn er mit dem geiſtreichen Ober⸗Schulrat Not zuſammenkam, eigentümliche Thü⸗ 
ringer Begrüßungsformen konnte man da wahrnehmen. 

Abhandlungen veröffentlichte G. in der von Ed. Gerhard herausgegebenen archäologiſchen 
Zeitung, in dem rheiniſchen Muſeum und in anderen Zeitſchriften. Mit Friedr. Ritſchl ſtand 
G. ſchon lange in nahen Beziehungen (vergl. O. Ribbeck Biogr. Ritſchls I. 64. 97. 108. 227 II. 
62 flg.). Als G. Hermann am 31. Dezember 1848 geſtorben war, ſchrieb G. an Preller den 5. 
Februar 1849: Unter den zu Hermanns Nachfolgern vorgeſchlagenen würde ich Ritſchl perſönlich 
vorziehen, auf Lehrs hielt Hermann ſelbſt ein großes Stück. Mag man rufen, wenn man will, 
G. Hermann iſt in jeder Beziehung unerſetzlich und nach meiner Anſicht hat jeder einen ſchweren 
Stand, Grp 1865 wurde Fr. Ritſchl von Bonn nach Leipzig berufen. 

Ein ſchwerer Verluſt traf G., als ihm ſeine vielgeliebte Gattin ſtarb. Die Schweſter 
Alwine ſtand dem ſo teuern Bruder bis zu ſeinem am 20. Januar 1869 erfolgten Tode treu zur 
Seite. Mit G. hatte Jena einen der trefflichſten Gelehrten und beſten Bürger verloren. 

Goettling ſchließt ſich der Reihe bedeutender Philologen, welche das Thüringer Land her⸗ 
vorgebracht hat, würdig an. Der Charakter des Stammes, ſagt ſehr treffend O. Ribbeck in der 
Biogr. Ritſchls, zeigt eine glückliche Vereinigung von nordiſcher Verſtandesſchärfe mit ſüdlicher Be: 
weglichkeit des Blutes, proteſtantiſchen Ernſt, ſolide Bürgerlichkeit, Innigkeit des Gemütes, warmen 
Familienſinn bei friſcher Lebensluſt und geſunder Derbheit des Humors. Mit unmittelbarer Em⸗ 
pfänglichkeit geben fie ſich den Eindrücken hin, und der kindliche Sinn für das Kleine, zumal für 
die kleinen Freuden des Daſeins, erhält ein munteres Wellenſpiel der Stimmung. Dabei hat eine 
alte, bewährte Tradition claſſiſcher, auf concentriertes Selbſtſtudium gegründete Schulbildung den 
heilſamſten Einfluß auf die ſtille Pflege innerlicher Geiſtes- und Gemütsbildung geübt. Aus einer 
großen Zahl verdienter und angeſehener Förderer der Altertumswiſſenſchaft, deren das begabte 
Völkchen ſich rühmen darf, ſtrahlt das Dreigeſtirn F. A. Wolf, Chr. Lobeck und Fr. Ritſchl am leuchtendſten 
hervor. Noch hebe ich aus der Reihe von Schulmännern und Philologen Joh. A. Erneſti aus 
Tennſtädt S. 1707—81, Dav. Ilgen aus Sehna bei Buttſtädt (1763—1834), Auguſt Seidel 
(geboren den 16. April 1779 zu Oſterfeld, + 1851), Friedr. Thierſch aus Kirchſcheidungen an der 
Unſtrut (1784 1860), Chr. W. Mitſcherlich aus Weißenſee (1760-1854), C. Reiſig aus Weißen⸗ 
ſee (1792 —1829), E. W. Weber aus Weißenſee (1796-1865), W. E. Weber (Direktor des 
Gymnaſiums in Bremen) aus Weimar (1794 —1861), W. Weißenborn aus Riethnordhauſen bei 
Weimar (1803-1878), W. Rein aus Gera (1809 —1865), Friedr. Jacobs aus Gotha (1764 bis 
1847), Val. Chr. Roſt aus Friedrichroda (1790 —1862), Ernſt Wüſtemann aus Gotha (1799 bis 
1856), Raph. Kühner aus Gotha (1802—1878), Leopold (1795 —1885) und Ferd. Ranke (1802 
bis 1876) aus Wiehe hervor. 


Jahres- Bericht 


über das 


Königliche und Gröning'ſche Oymnaſium. 


Stern 1886-1887. 
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1. Allgemeine Lehrverfaſſung der Schule. 


1. Ueberſicht über die einzelnen Lehrgegenſtände und die für jeden derſelben beſtimmte 


Stundenzahl. 

DV. v. IV. HIb. Ia. Hb. IIa. Ib. | Ia. | 88. 

Chriſtliche Religionslehre ST 21 2 22 2 2 2 19 
Deutſch 3 2 2 2 2 2 2 3 | 3 21 
Latein 9 9 9 9 MIER 8 8 8 77 
Griechiſch Blei 7 7 7 7 ae 
Franzöſiſch , ele 
(Hebräiſch — 4 — zs — 2 2 2 6) 
Geſchichte und Geographie 3 3 4 3 3 3 3 3 3 28 
Rechnen und Mathematik N H 4 3 3 | 4 4 4 | 4 34 
Naturbeſchreibung 2 2 2 2 2 | SS E — — 10 
Phyſik — — — — — | 2 2 2| 2 8 
Schreiben 2 2 — — — — — — — 4 
Zeichnen 2 2 2 — — | — — — | — 6 
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3. Ueberſicht 


Religion: 


Deutſch: 


Abiturientenarbeit: 


über die während des abgelaufenen Schuljahres abſolvierten Penſen. 


Prima A. 
Ordinarius Director Lothholz. 


Sommer: Die chriſtl. Sittenlehre. Nepelitionen der früheren Penſa. 
Winter: Die chriſtl. Glaubenslehre. Repetitionen der früheren Penſa. 
(Hilſsbuch für den evangel. Religionsunterricht in Gymnaſien von W. A. Hollenberg.) 
2 St. Könnecke. 

Sommer: Schillers Leben und Werke. — Anhangsweiſe ein kurzer Ueberblick über die neuere 
Dichtung. Dispoſitionen. Auſſätze. 
Winter: Einleſtungsweiſe Herder. Dann Leben und Dichten Goethes. Lektüre: Goethes 
Iphigenie und Taſſo. Dispoſitionen. 

Themata der Aufſätze: 
Sommer: 1. Wer iſt ein Barbar? 


2. Der Menſch iſt ein nachahmendes Geſchöpf. 

3. Worin beſteht das Tragiſche im Nibelungenliede? 

4. Wann iſt der Luxus erlaubt und gut? 

5. Begeiſterung iſt die Quelle großer Thaten. 
Winter: 1. Der Meznſch bedarf des Menſchen. 

2. Begeifterung, die Quelle großer Thater. 


Götz von Berlichingen, ſein Recht und ſeine Schuld. 
Wer iſt wahrhaft gebildet? 
Goethes Iphigenie, nach ihrem modernen und antiken Charakter. 


En ve, CG 


Abiturientenarbeit: 6. Welchen bürgerlichen Tugenden und politiſchen Maßregeln verdankt Rom ſeine 
Weltherrſchaft? 
3 St. Könnecke. 
Latein: Sommer: Cicero, pro Cluent. Horat. com, IV. Epiſteln und Satiren in Auswahl. 
Wöchentlich Extemporalien und E xereitien. 
Winter: Cie. orator. Hor. carm. I.; Epiſteln und S in Auswahl. Wöchentlich 1 Arbeit. 
Aufjäge. Curſoriſch wurden Ciceronis oratjones pro Li ro Dejotaro und Taeiti annales 
lib. I. geleſen. 
Themata der Auffätze: 
Sommer: 1. Interrogatur, utrum magis placeat Homeri Odyssea au Ilias. 
2. Alexandrum Magnum marnarım (mas gessit rerum gloriam et patris beneficio 
et suae virtuti (lebere 
3. Quamobrem Horatius Pindarum aeınulari noluerit Klaſſenaufſatz.) 
4. De meritis, quae Otto primus, rex (rermanorum, de patria Sibi peperit. 
5. Quo jure imperator Augustus ab Horatio praedicatur? (Kle ſſenaufſatz.) 
Abilurientenarbeit: 6. De moribus atque ingenio imperatoris Tiberii 
Winter: 1. Quae merita sibi paraverit Cicero de civibns suis. 
2. De moribus Llixis, qui qualesque deseribuntur ab Homero. 
3. Qui qualesque Imetus e studio veterum seriptorum et Graecorum et Romanorum 


percipiuntur? (Klaſſenaufſatz) 
4. De moribus atque ingenio Neoptolemi. 
5 


. Rectene Horatius dixerit Augusti laudibus rite celebrandis se non parem esse 
ingenio, (Klaſſenaufſatz.) 
Abiturientenarbeit: 6. De moribus Philoctetae, qui qualesque in Sophoclea fabula (quae inseribitur 
Philoctetes) deseribuntur. 
7. Argumentum fabulae Sophocleae, quae inscribitur Philoctetes, enarretur. 
8 St. Lothholz. 
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Griechiſch: Sommer: Plat, Phacd. Kurſor. Her. lib. VII. (1 St.) Hom. II. XII—XVI Scripten alle 


14 Tage. 
Winter: Thucyd II. Hom. II. XVIII. Soph. Philoct. Scripten alle 14 Tage; Herodot. Kurſor. 
(1 St.) 3 St. Lothholz. 3 St. Wiggert. (Proſa.) 


Franzöſiſch: Sommer: Racine, Iphigenie. Repetition der wichtigſten grammat. Regeln. Alle 3 Wochen 
1 Extemporale. 
Winter: Cherbuliez, Un cheval de Phidias. Extemp. u. Gramm. wie im Sommer. 
= 2 St. Newie. 
Hebräiſch: Sommer: Geneſis. Repetition der Grammatik. 
Winter: Joſua. Ausgewählte Pſalmen. Repetition der Grammatik. (Hebräiſche Grammatik 
von Dr. Kautzſch.) 2 St. Wiggert. 
Geſchichte: Sommer: Die neuere Geſchichte von 1555—1700. 
Winter: Fortſetzung derſelben bis 1871. Daneben das ganze Jahr hindurch Repetitionen aus 
allen Gebieten der Geſchichte und Geographie. Schriftl. Extemporalien. (Herbſt, hiſt. Hilfsbuch.) 
3 St. Schmidt. 
Mathematik: Sommer: Arithmetik. Wahrſcheinlichkeitsrechnung. Kettenbrüche. Diophantiſche Gleichungen. 
Winter: Geometrie. Anwendung der Algebra auf die Geometrie. Repetitionen und Ergänzungen. 
Monatlich 1 Arbeit. 
Die mathem. Aufgaben für die Abiturienten Mich. 1886 waren: 
1. (Arithmetik:) Unter welchem Winkel wird eine Kugel abgeſchoſſen, wenn durch Verdoppelung 
des Winkels die Wurſhöhe dreimal jo groß wird? 
2. (Planimetrie:) Außerhalb eines Kreiſes iſt ein Punkt gegeben. Durch den Mittelpunkt eine 
Gerade ſo zu ziehen, daß ein von dem gegebenen Punkte darauf gefälltes Lot gleich der vom 
Fußpunkte desſelben an den Kreis gelegten Tangente wird. 
3. (Trigonometrie:) Aus dem Winkel % an der Spitze eines Dreiecks, der Summe S der ſchrägen 
Seiten und dem Radius pa des der Grundlinie angeſchriebenen Kreiſes den Inhalt zu berechnen. 


Beiſpiel: S 66,25 m. Pa 34,09 m % — 679 18°. 
4, (Stereometrie:) Ein quadratiſcher Cylinder und ein gleichſeitiger Kegel haben gleiche Ober⸗ 
im flächen. — Das Verhältnis ihrer Inhalte zu finden. 
Die mathem. Aufgaben für die Abiturienten Oſtern 1887 waren: 


1. (Arithmetik:) Eine unter dem Winkel a abgeſchoſſene Kugel fällt in der Entfernung e zu 
Boden. Unter welchem Winkel muß ſie abgeſchoſſen werden, wenn ſie um eine Strecke 1 
weiter fliegen joll? 

. (Geometrie:) Auf einer begrenzten geraden Linie iſt eine ebenfalls begrenzte Strecke abgetragen. 
Auf dieſer einen Punkt jo zu beſtimmen, daß er beide Linien in gleichem Verhältniſſe teilt. 
3. (Trigonometrie:) Von einem Dreieck find die Radien r und Pa des umgeſchr. und des der Grund⸗ 

linie angeſchr. Kreiſes und der Winkel 7 an der Spitze gegeben. — Den Inhalt zu berechnen. 
Beiſpiel: r 7,45 m. Pa 15,27 m. % 490 16", 
4. (Stereometrie:) Ein Dreieck mit den Winkeln , 3, 7 rotiert um zwei Seiten. — Aus der 
Differenz 9 der Inhalte der beiden entſtehen den Notationslörper die Summe derſelben zu finden 
4 St. Quidde. 


IV 


Phyſik: Sommer: Akuſtik. s 
Winter: Out. Repetitionen und Ergänzungen. (Koppe's Phyfit). 2 St. Quidde. 
A 
dro B. 
Ordinarius Profeſſor Dr. Wiggert. 
— Religion: Sommer: Römerbrief. 1 Corintherbrieſ. 22 ‚ 
Winter: Kirchengeſchichte. (Hilfsbuch für den evangel, Religionsunterricht in Gymnaſien von 
W. A vollenberg.) 2 St. Könnecke. 
Deutidr Sommer: Die Hauptperioden der Literaturgeſchichte. Lektüre: Goethes Egmont. Alle 4 Wochen 


ein Auſſatz. 
Winter: Die Hauptperioden der Literaturgeſchichte. Neuere Zeit. Lektüre: Leſſings Haupt⸗ 
dramen und Laokoon Alle 4 Wochen ein Auſſatz. 
Themata der Auf ſätze: 
Sommer: 1. Der Menſch, die Krone der Schöpfung. 
2. Die Arbeit keine Laſt, ſondern eine Wohlthat. 
3. Jede Reiſe ein Leben. 
4. Bildung, der ſchönſte Schmuck im Glück. 


Latein 


Griechiſch: 


Franzöſiſch: 


Hebräiſch: 


Geſchichte: 


Winter: 1. Welche Vorteile bietet der Aufenthalt in einer großen Stadt? 
2. Unſer papiernes Zeitalter. 
3. Die Poeſie des Meeres. 
4. Die Frauen in Schillers Wilhelm Tell. 
5. Die Zunge, das wohlthätigſte und verderblichſte Glied des Menſchen. 
3 St. Könnecke. 
Sommer: Cie, Epist. seleetae. Tacit. Germania. Horat. carm IV. mit Belehrungen über 
die Metra. Extemporalien und Exereitien beſonders im Anſchluß an die Lektüre. Alle 4 Wochen 
Auffäge geſchichtlichen Inhalts abwechſelnd mit je einem Klaſſenauſſatz im Semeſter. 
Winter: Cie. Tuse. I. Lävius IX. kurſ., Hor. carm. I. und einige Satiren. 
Themata der Auf ſätze: 
Sommer: 1. De pugna ad lacum Regillum facta. 
2. O. Tullius Cicero quam fortem ae strenuum in bello Gallico se praestiterit? 
3. Quomodo factum sit, ut Cicero in patriam revocatus cum Caesare in gratiam 
rediret. 
4. Quo jure Cicero dixerit bis se rempublicam servasse, cum consul togatus 
armatos vieisset, privatus consulibus armatis cessisset. (Rlaufur.) 
Winter: 1. Quomodo factum sit, ut alterum bellum Samnitieum oriretur. 
2. Quo iure Epaminondas Thebanus princeps Graeciae sit appellatus? 
3. Num recte Maharbal dixit vincere scire Hannibalem, vietoria uti nescire ? 
4. De pace Candina. (Klauſur.) 
5. Quomodo factum sit, ut Horatius Augustum, contra quem arma tulisset, ex animi 
sententia posset laudare. 8 St. Wiggert. 
Sommer: Plat. Apol. Hom. Ilias I-V und X z. T. priv. Grammatiſche Repetitionen 
nach Bedürfnis. Alle 14 Tage ein Ertemporale oder Exereitium. 
Winter: Thucyd. VI. Eurip. Medea. Hom. Ilias VI. Kurſ. oder priv. Hom. Ilias VII- IX, 
XI. u. XII. Gramm. u. ſ. w wie im Sommer. 6 St. Dorſchel. 
Sommer: Lanfrey, Geſchichte Napoleons (Bruch mit Preußen). Schriftl. Arbeiten alle 3 Wochen 
zur Korrectur. Repetition der wichtigſten Abſchnitte aus Plötz' Gramm. Reproduktionen des 
Inhalts in franzöſ. Sprache unter Berückſichtigung der Etymologie und Synonymik. Wieder⸗ 
holung der memorirten Stücke und Erlernung neuer. 
Winter: Moliöre, Les Tommes savantes. Extempor. u. ſ. w. wie im Sommer. 
2 St. Newie. 
Sommer: comb. mit Ia: Geneſis. Repetition der Grammatik. 
Winter: Joſua, ausgewählte Pfſalmen. Repetition der Grammatik. (Hebräiſche Grammatik 
von Dr. Kautzſch.) 2 St. Wiggert. 
Sommer: Deutſche Geſchichte bis 1125. Daneben Repetitionen der alten Geſchichte und 
Geogr. Europas. 
Winter: Deutſche Geſchichte von 1125—1555. Repetition u. (engt, wie im Sommer. Extem⸗ 
poralien. (Herbſt, hiſt. Hilfsbuch.) 3 St. Schmidt. 


Mathematik: Sommer: Kombinatorik. Binomiſcher Lehrſatz. Rentenrechnung. Zinſeszinsrechnung. 


Phyſik 


Religion: 


Deutſch: 


Winter: Stereometrie. Repetitionen früherer Penſa. Wöchentlich 3 Aufgaben aus verſchiedenen 


Gebieten. (Lehrbücher von Lieber und v. Lühmann). 4 St. Quidde. 
Sommer: Mathemat. Geographie. Ruhe und Bewegung im allgemeinen. 
Winter: Statik und Mechanik. (Koppe's Phyſik.) 2 St. Schröder. 


Secunda A. 
Ordinarius Oberlehrer Dr. Dorſchel. 


Sommer: Die Apoſtelgeſchichte und Briefe. e 
Winter: Die Evangelien. (Hilfsbuch für den evangel. Religionsunterricht von W. A. Hollenberg). 
2 St. Könnecke. 
Sommer: Das Nibelungenlied; privatim Herders Cid. Alle 3 Wochen ein Auſſatz. 
Winter: Gudrun. Das Leben Walthers von der Vogelweide. Lektüre: Walthers ausgewählte 
Gedichte. Repetition von Schillers Leben. Wallenſtein. Alle 3 Wochen ein Auffatz. 
Themata der Aufſätze: 

Sommer: 1. Der Fluß, ein Bild des menſchlichen Lebens. 

2. Die edelſten Freuden des Jünglingsalters. 

3. Leben und Sitten am Hofe der Burgunder. 

4. Hat das Reiſen auch ſeine Schattenſeiten? 


2 


| 


Latein: 


Griechiſch: 


Franzöſiſch: 


Hebräiſch: 


Geſchichte: 


Mathematik: 


Phyſik: 


Religion: 


Deutſch: 


In welcher Beziehung kann man unſer Jahrhundert das eiſerne Zeitalter nennen? 
Weshalb verdient Friedrich der Große ſeinen Beinamen? 
Herbſtgedanken. 
Wert und Gefahren des Reichtums. 
. Krieg und Sturm. (Ein Vergleich). 
. Wallenjtein im Verhältnis zu ſeinen Soldaten. 
Was verdankt die Welt der Thätigkeit des Kaufmanns? 
. Die Vorzüge der Fußreiſen. 
Mein Lieblingsberuf. 2 St. Könnecke. 
Sommer: Liv. XXII. Privatim: Kleinere Reden des Cicero, die in IIb nicht geleſen find. 
Vergil. Aen. III. 
Winter: Oe, Oratt. Phil. I u. II. Privatim: Auswahl aus Sallust. bellum Ingurthinum 
Vergil. Aen. IV. Abſchließende Repetition der geſammten Syntax. Wöchentlich Extemporalien 
und Exercitien. Vierteljährlich ein Auſſatz „nach vorhergegangener ſtiliſtiſcher Belehrung über 
den Gebrauch der Redeteile und über die Form der tractatio, nach Bergers Stiliſtik und im 
Anſchluß an die Lektüre. 
Themata der Aufſätze: 

Sommer: 1. De Arione, poeta Methymnaeco. 

2. Cicero qua ratione Q. Ligarium (efenderit. 
Winter: I. Caesar quo modo Nervios devicerit. 

2. De P. Vergili Maronis vita et carminibus. 8 St. Dorsehel. 
Sommer: Xenoph. Hell. In II. Hom, Od. XII- XVII. 
Winter: Lysias, Eratosth. Hom. Od. XVIII XXII. 

Abſchluß der Syntax. Alle 14 Tage eine ſchriftl. Arbeit. 7 St. Wiggert. 
Sommer: Salvandy, Jean Sobiesky, le liberateur de la chrötiente. Ploetz, Grammatik, 
Lektion 57 66 und Repetition der Lektionen ee Alle 4 Tage eine Schriftliche Arbeit. 
Winter: Seribe, Le verre deu. Ploetz, Lektion 67—79 mit Auswahl. Lektion 29—45 
wiederholt. Schriftl. Arbeiten wie im Sommer. 2 St. Newie. 
Sommer: Geſenius' Leſebuch, ausgewählte Kapitel. Unregelmäßige Formenlehre, Repetition 
der regelmäßigen. 

Winter: Geſenius' Leſebuch, ausgewählte Kapitel. 2 St. Könnecke. 
Sommer: Geſchichte der Römer bis 133 v. Chr. Repetition der griech. Geſchichte. Geographie: 
Repetition Aſiens, Durchnahme Auſtraliens. 

Winter: Geſchichte der Römer bis 476 n. Chr. Repetition der griech. u Les 
Süd: und Nordamerika (Herbſt, hiſt. Hilfsbuch). Extemporalien. St. Schmidt 
Sommer: Gleichungen 2. Grades mit mehreren Unbekannten, N Symmetriſche 
und reciproke Gleichungen. Arithmetiſche und geometr. Reihe. 

Winter: Trigonometrie. Repetitionen, beſonders der Geometrie. Wöchentl. eine ſchriftl. Arbeit. 


Winter: 


Waden 


(Lehrbücher von Lieber und v. Lühmann.) 4 St. Quidde. 
Sommer: Allgemeine Eigenſchaften. Repetition der Wärmelehre. 
Winter: Magnetismus und Elektrizität. (Koppe's Phyſik.) 2 St. Quidde. 


Secundg B. (Smidt) und Hecunda B. (Newie.) ) 


Sommer: 5 Bücher Moſis und Joſua. 
Winter: Die hiſtoriſchen Bücher des Alten Teſtaments und ausgewählte Stellen aus den 
Propheten und den poetiſchen Büchern. (Hilfsbuch für den evang. Religionsunterricht von 
W. A. Hollenberg.) In jeder Klaſſe 2 St. Könnecke. 
Sommer: Das Leben Schillers, Goethes und Uhlands. Jungfrau von Orleans. Ausgewählte 
Gedichte Uhlands. Privatim: Uhlands Ernſt von Schwaben. 6 Aufſätze. 
Winter: Götz von Berlichingen. Ausgewählte Gedichte Uhlands. 7 Auſſätze. 

Themata der Auf ſätze: 


Sec, B. (Sch.) Sommer: 1. Inwiefern enthält das Sprichwort „Ende gut, Alles gut“ die Wahrheit? 


2. Dispoſition des Schillerſchen Aufſatzes „Herzog Alba bei einem Frühſtück auf 
dem Schloſſe zu Rudolſtadt im Jahre 1547.“ 

3. Wallenſtein in ſeiner Armee (Klaſſenaufſatz). 

4. Warum wollte Cicero lieber Catilinas Entfernung als Hinrichtung? 


* Die Unterſecunda iſt in zwei Paralleltlaſſen U (Schm.) und IIb (N.) geteilt. 


Sec. B. (N.) 


Latein: 


Griechiſch: 


Franzöſiſch: 


Hebräiſch: 


Geſchichte: 


Mathematik: 


Phyſik: 


eg 


Oktavio Piccolomini. Eine Charakteriſtik (Klaſſenaufſatz). 

5. Die Gründung Roms. Erzählung nach Ovid, 

Weshalb wollte Ernſt von Schwaben ſich der Forderung ſeines Stiefvaters 
nicht fügen? 

Die Jugendgeſchichte des Götz von Berlichingen nach Goethes Götz, 1. Akt. 

Das Meer ein Freund des Menſchen. 

Wie entſtand der Gegenſatz zwiſchen Perſern und Griechen? 

Wie kam es, daß die Griechen den Athenern die Führung übertrugen? 

(Klaſſenaufſatz.) 

6. Die Schlacht am traſimeniſchen See. Eine Erzählung nach Livius. 

7. Laokoon. Eine Erzählung nach Vergil's Aeneide. 

1 


— 2 1 


Winter: 


N ge de 


. Ferro nocentius aurum. (Chrie.) 
. Ver etwas Treffliches leiſten will, hätt' gern was Großes geboren, der ſammle 
ſtill und unerſchlafft im kleinſten Punkte die höchſte Kraft. 
3. Die Anſchläge Catilinas nach den Enthüllungen Cicero's (Cie, orat. in Cat. I.) 
4. Welche Aufnahme findet der kaiſerliche Rat von Queſtenberg bei Wallenſteins 
Generalen? 
5. Wodurch wird Sparta die Führerin im Peloponnes? (Aus dem Geſchichtspenſum.) 
6. Durch welche Gründe bewegt die Gräfin Terzly Wallenſtein zu dem entſcheidenden 
Schritte? (Schiller: Wallenſteins Tod.) 
Winter: 1. Was hat Ernſt, Herzog von Schwaben, für feinen Freund Werner, den Grafen 
von Koburg, was dieſer für Ernſt gethan? (Uhland: Ernſt, Herzog von Schwaben.) 
2. Die Reformen des Kleiſthenes. 
3. Unter welcher Vorausſetzung darf Aeneas eine glückliche Wiederkehr von ſeinem 
Beſuche in der Unterwelt erwarten? (Vergil. Aen. VI, 1—150). 
4. Das Verhältnis zwiſchen Sparta und Athen vom Beginn des ioniſchen Auf: 
ſtandes bis zum Ausbruch des peloponneſiſchen Krieges. (Aus dem Geſchichtspenſum.) 
Die Begrundung der Hegemonie Thebens durch Pelopidas und Epaminondas. 
„Eliſabeth. Eine Charakteriſtik. (Goethe, Götz von Berlichingen.) 
IIb. (Sch.) 2 St. Schmidt. IIb. (J.) 2 St. Brendel. 
Sommer: Cic. or. Cat. Ovid. fasti in Auswahl. Ellendt⸗Seyff. $ 343—347. 
Winter: Liv. XXII. Curſoriſch aus Caes. b. gall. reſp. eiv. noch nicht gelejene Stellen. 
Vergil. Aen. II. Ellendt S:yffert § 348 — 350, 202 233. 
Memorieren ſchöner Stellen aus Dichtern und Proſaiſten. 

IIb. (Sch.) 6 St. Schmidt. 2 St. Lothholz. IIb. (N.) 6 St. Newie. 2 St. Dorſchel. 
Sommer: Xenoph. Anal, (nicht geleſene Bücher) oder Arrian. Anab. in Auswahl. Homer, 
Od. VII u. IX, priv.: VIII. Krügers Grammatik S 46 flg. Sonſtige Abſchnitte überſichtlich 
und gelegentlich. Repetitionen der Formenlehre. Wöchentlich eine ſchriftl. Arbeit. Memorieren 
von Homerverſen. 

Winter: Nenoph. Cyrop. in Auswahl. Homer. Od. X u. XI, priv: XII. Sonſt wie oben. 
Ib. (Sch.): 5 St. Schmidt, 2 St. Dorſchel. IIb. (J.): 5 St. Newie, 2 St. Ziegel. 
Sommer: Voltaire, Charles XII. Grammatiſche Repetitionen; neu durchgenommen: Plötz, 

Gramm. Lekt. 39 56. i 

Winter: Voltaire, Charles XII. Fortſetzung. Plötz, Grammatik, Leit. 29—38 und 57—8#7. 

Wiederholung der unregelmäßigen Verba u. Lektion 39 56. Alle 14 Tage 1 ſchriſtliche Arbeit. 
II b. (Sch.): 2 St. Kunow. II b. (J.): 2 St. Newie. 

Sommer: Lautlehre. Die Formenlehre in den leichteſten Grundzügen, Leſeübungen 

Winter: Wiederholung und Fortſetzung des Sommerpenſums. (Hebräiſche Grammatik von 

Dr. Kautzſch und Friedrich's Leſebuch.) 2 St. Könnecke. 

Sommer: Geſchichte des alten Griechenland nach Herbſt, Hilfsb I. von den älteſten Zeiten 

bis 500 n Chr., unter Berückſichtigung der alten Geogr. Griechenlands. 

Winter: Fortſetzung des Penſums bis zur Schlacht bei Ipſus. Geographie etwa 20 Stunden 

im Jahre, und zwar Repetitionen, im Sommer von Aſten, unter ſpezieller Hervorhebung von 

Vorderindien und Meſopotamien, im Winter von Africa, mit beſonderer Betrachtung von 

Aegypten. 3 St. IIb. (Sch.): Dorſchel. IIb. (J.): Brendel. 

Gleichungen mit einer Unbekannten erſten und zweiten Grades. Wortgleichungen. Potenzen und 

Wurzeln mit negativen und gebrochenen Exponenten. Logarithmen. 

Winter: Beendigung der Planimetrie. Wöchentlich eine Arbeit (Lehrbücher von Lieber und 

v. Lühmann.) IIb (Sch.): 4 St. Quidde. IIb. (N.): 4 St. Schröder. (Heuer,) 

Sommer: Eigenjhajten der Körper, insbeſondere Bewegung. A 

Winter: Wärmelehre. (Koppe's Phyſik.) IIb. (Sch.): 2 St. und IIb(N) 2 St. Schröder. 


Sommer: 


= Mt 


* 


— . 


— 


Religion: 


Deutſch: 


Latein: 


Griechiſch: 


Franzöſiſch: 


Geſchichte: 


Mathematik: 


Naturkunde: 


Religion: 


Deutſch: 


Latein: 


u 


Terlia A. 
Ordinarius Dr. Ziegel. 


Sommer: Das erſte Hauptſtück. Wiederholung von Kirchenliedern. 
Winter: Das zweite, dritte, vierte und fünfte Hauptſtück. Memorieren von Kirchenliedern. 
(Katechismus von Jaspis.) 2 St. Saniter. 
Sommer: Lektüre und Erklärung proſaiſcher und poetiſcher Stücke aus dem Leſebuche. 
Disponierübungen. Grammatiſche Repetitionen. Freie Vorträge. Schillerſche und Uhlandſche 
Gedichte erklärt. Gelernt find die Gedichte: 1) Der Ring des Polyfrates, 2) Erlkönig. 3) Der 
Poſtillon 4) Frühlingsgruß an das Vaterland. 5) Die Bürgſchaſt. 
Winter: Daſſelbe wie im Sommer, neu gelernt die Gedichte: 1) Auf dem Schlachtfelde von 
Aspern. 2) Der Sänger. 3) Löwenritt. 4) Magdeburg. 5) Das Lied vom ſchwarzen Adler. 
Alle 14 Ta ze ein Auffatz. (Hopf u. Paulſiek, deutſches Leſebuch.) 2 St. Ziegel. 
Sommer: Repetition der Formenlehre. Modus-⸗, Tempus⸗ und Conjunktionslehre mit Mes 
morieren der Muſterbeiſpiele. Lektüre: Caesar bell. gall. VII. Ovids Metamorphosen VII. 
1--350 mit Memorieren von ca. 50 V. 
Winter: bell eiv. I und III. Ovids Metamorphosen VIII. 152—545 und IV. 148—312 
mit Memorieren von ca 50 V. Sonſt wie im Sommer. Wöchentlich eine häusliche oder 
Klaſſen⸗Arbeit zur Korrektur. (Süpfle, Uebungsbuch I. u. II. 7 St. Ziegel. 2 St. Newie. 
Sommer: Xenoph. Anabasis I. Krüger, Gramm. Wiederholung des Penſums der IIIb; 
Verba auf p und die unregelmäßigen Verba nach § 39 und im Anſchluß daran Lektüre aus 
Jacobs Elementarbuch. Wöchentl. eine Arbeit. 
(Krügers griech Grammatik.) 7 St. Ziegel. 
Sommer: Lektüre aus Plötz, Lectures choisies, Plötz' Gramm. Wiederholung der unregel⸗ 
mäßigen Verben und Ergänzung, Leet. 1—38. Alle 14 Tage eine Arbeit. 
Winter: Lekt. wie oben. Plötz, Gramm. Lekt. 28—49. Wiederholung. Alle 14 Tage eine 
Arbeit. 2 St. Kun ow. 
Sommer: Die wichtigſten Zahlen aus der griechiſchen und römiſchen Geſchichte repetiert. 
Deutſche Geſchichte von der Reformation bis zum Regierungsantritt Friedrich Wilhelms L unter 
Geier Hervorhebung der brandenburgiſch⸗preuß. Geſchichte im Anſchluß an das Lehrbuch 
von Eckertz. 
Winter: Deutſche Geſchichte von 1713—1871 neu durchgenommen und die wichtigſten Zahlen 
aus dem Penſum des Sommers wiederholt. — Nach einer kurzen Repetition des Penſums der 
vorigen Klaſſe wird in der Geographie Deutſchland ſpecieller durchgenommen unter beſonderer 
Hervorhebung der Provinz Pommern, und zwar im Sommer die phyſiſche Geographie (Daniel, 
Geogr. $ 85— 93), im Winter die politiſche Geographie (Daniel, Geogr. § 94 103). 

3 St. Brendel. 
Sommer: Arithmetik und die Rechnung mit Summen, Produkten und Brüchen. Die Lehre 
von den Potenzen und Wurzeln mit ganzen poſitiven Exponenten. 
Winter: Lehre vom Kreiſe und dem Inhalt gradliniger Figuren. Wöchentlich eine Arbeit. 
(Lehrbücher von Lieber und von Lühmann.) 3 St. Schröder. 
Sommer: Beſchreibung von Gymnospermen und Krygtogamen in einzelnen Vertretern. 
Winter: Beſchreibung ausgewählter Mineralien. (Baenitz, Leitfaden.) 2 St. Schröder. 


Tertia B. 


Ordinarius Gymnaſiallehrer Kuno w. 


Sommer: Apoſtelgeſchichte Repetition des 1. und 2. Hauptſtücks. Monatl. 2 Kirchenlieder. 
Winter: Das Leben Jeſu. Repetition des 3., 4. und 5. Hauptſtücks. Monatlich 2 Kirchen⸗ 
lieder. (Katechismus von Jaspis.) 2 St. Richter. 
Sommer: Lektüre und Interpretation von Leſeſtücken nach dem Leſebuch von Hopf und 
Paulſiek mit beſonderer Berückſichtigung der Satzlehre und Interpunktion. Memorieren und 
Dellamationsübungen. Anweiſung zur Abfaſſung von Aufſätzen und Briefen. Alle 14 Tage 
eine ſchriftl. Arbeit. 

Winter: Lektüre und Interpret. namentl. Uhlandſcher Gedichte. Memorieren u. Deklamations⸗ 
übungen. Anweiſung zur Abfaſſung von Auſſätzen und Briefen. Alle 14 Tage eine ſchriftliche 
Arbeit. (Hopf und Paulſiek, deutſch. Leſebuch.) 2 St. Kunow. 
Sommer: Das Wichtigſte vom römiſchen Kalender, von den Abkürzungen der Vornamen und 
Eirzelnes aus der Etymologie, Synon. und Wortbildung. In der Syntax nach der Repetition 
des Penſums der IV erweiternde Behandlung der Kaſus-, Modus⸗, Tempus» und Konjunetions⸗ 
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Griechiſch: 


— DE 


lehre mit dem Memorieren der Muſterbeiſpiele nach feſter Auswahl. Alle 8 Tage eine ſchriftliche 
Arbeit. Lekt: Caes. b. g. I. Ovid. Metam. II. 1-125 Metrik nach Ellendt⸗Seyfferts Gramm. 
(Anhang). Caes. 3 St. Gramm. 3 St. Süpfle 1 St. 
Winter: Lektüre Caesar. bell. gall. Iib. II. und III. Ovid. Met. II. 125— 205. IX. 85—145, 
VI. 146 — 312, VIII. 183—235. 50 V. memorirt. Süpfle, Nr. 121. 126. 172. 173. 181. 215 bis 
219. 225. 232— 234. 238. 239. 243. 245. 246. 248. 250. 257 — 2065. Sonſt wie im Sommer. 
9 St. Kunow. 
Sommer: Deklination der Subſtantiva und Adjectiva, Comparation, Numeralia, regelmäßiges 
Verbum auf . Lektüre aus Jacobs Elementarbuch. $ 
Verba muta u. liquida, Lekt. aus Jacobs Elementarb. Wöchentl. eine Arbeit zur Korrektur. 
(Krüger's griech. Gramm.) 7 St. Kun ow. 


Franzöſiſch: Sommer: Wiederholung des Elementarbuchs. Plötz, Gramm. bis Left. 11. Plötz, Lectures 


Geſchichte: 


choisies, mit Auswahl. 

Winter: Gramm. bis Left. 28. Lectures choisies, mit Auswahl. Alle 2 Wochen eine Arbeit. 
2 St Kunow. 

Sommer: Im Anſchluß an das Hülfsbuch von Eckertz Geſchichte des Mittelalters bis 1125. 

Winter: Deutſche Geſchichte 1125—1555. Die wichtigſten Zahlen ſind zu einer Tabelle 

zuſammengeſtellt und gelernt worden. 2 St Brendel. 


Geographie: Sommer: Europa im allgemeinen und die drei ſüdeuropäiſchen Halbinſeln im beſonderen 


durchgenommen. (Daniel, Geogr. pag. 87—110 $ 71-79.) 
Winter: Die übrigen Länder Europas. (Daniel § 80 —84.) 1 St. Brendel. 


Mathematik: Sommer: Arithmetik. Vier Species mit algebraiſchen Zahlen. Wöchentl. eine ſchriftliche Arbeit. 


Winter: Geometrie. Lehre vom Dreieck und Parallelogramm. Die fundamentalen Konſtrultions⸗ 
aufgaben. Wöchentlich eine Arbeit. (Lehrbücher von Lieber und von Lühmann.) 
3 St. Schröder. 


Naturkunde: Sommer: Botanik. Beſchreibung von Phanerogamen aus ſchwierigeren Familien. Im 


Religion: 


Deutſch: 


Latein: 


Anſchluß daran Beſprechung über das Pflanzenleben. (Baenitz' Leitfaden für den Unterricht in 
der Botanik.) 

Winter: Zoologie. Bau des menſchlichen Körpers. Ueberſicht über das Syſtem des Tierreichs. 
(Baenitz' Leitfaden für den Unterricht in der Zoologie.) 2 St. Schröder. 


Ouarta (Br.) und @uarfa (R.). 
Ordinarius Gymnaſiallehrer Dr. Brendel und Gymnaſiallehrer Dr. Richter. 


Sommer: Bibliſche Geſchichte. Das A. T. bis auf Samuel. Katech.: Das 1., 2. und 
3. Hauptſtück. Kirchenlieder: Nun ruhen alle Wälder. Was Gott thut, das iſt wohlgethan. 
Aus tiefer Not ſchrei ich zu dir. 
Winter: Bibl. Geſchichte von Samuel an, nach der Bibel. Katech.: Das 4. u. 5. Hauptſtück; 
Sprüche dazu. Kirchenlieder: Ich habe nun den Grund gefunden. Jeruſalem, du hochgebaute 
Stadt. Fröhlich ſoll mein Herze ſpringen. Jeſu deine tiefen Wunden. (Katechismus von 
Jaspis.) IV. (R.) u. IV. (Br) je 2 St. Richter. 
Sommer: Leltüre und Erklärung proſaiſcher und poetiſcher Stücke ans dem Leſebuche. Nach⸗ 
erzählen des Geleſenen. Interpunktionslehre. Satzlehre. Flexion der Subſtantiva und Verba. 
Declamierübungen. Gelernt wurden folgende Gedichte aus dem Leſebuche von Hopf und goufe 
für Quarta: Nr. 112, 116, 135, 142, 151, 172. Alle 14 Tage ein Aufſatz. 
Winter: Daſſelbe wie im Sommer. Gelernt wurden folgende Gedichte: Nr. 130, 162, 178, 
182, 188, 196. Alle 14 Tage ein Aufſatz. (Hopf und Paulſiek, deutſches Leſebuch.) 

IV. (Br.) 2 St. Brendel. IV. (R.) 2 St. Richter. 
Sommer: Wiederholung der Formenlehre. Ellendt⸗Seyffert, Grammatik: Hauptregeln über 
den Nominativ, Dativ u. Akkuſativ. Cornel. Miltiades, Themistocles, Aristides Retrovertieren. 
Mündliche Uebungen im Ueberſetzen aus dem Uebungsbuche Süptle I. Wöchentliche Extem⸗ 
poralien, zuweilen ein Klaſſenſcriptum. 
Winter: Grammatik: Hauptregeln über den Genetiv und Ablativ und Wiederholung der 
übrigen Kaſus. Memorieren von Uebungsbeiſpielen nach der Grammatik, von Volabeln und 
Phraſen im Anſchluß an die Lektüre. Das Notwendigſte von der Lehre über tempora, modi 
und Conjunktionen, aceus. e, inf, abl. abs. Cornel. Pausanias, Epaminondas und Hannibal. 
Wöchentl. Extemporal., zuweilen ein Klaſſenſeriptum. 

IV. (Br) 9 St. Brendel. IV. (R.) 9 St. Richter. 


Franzöſiſch: Sommer: Durchnahme von Plötz, Elementarbuch § 40 —71. 


Winter: Plötz, Elementarbuch 8 72—91. Wöchentlich eine Arbeit. 
IV. (Br.) 5 St. Saniter. IV. (R.) 5 St. Venzke. 


Gefchichte: 


Mathematik: 


Naturkunde: 


Religion: 


Deutſch: 


Latein: 


Franzöſiſch: 


Geſchichte: 


Rechnen: 


Naturkunde: 


Re 


Sommer: Biographiſche Bilder aus der Geſchichte des alten Griechenland. Einprägung der 
wichtigſten Zahlen von 1104-323. Ge,graphie: Repetition der allgemeinen Erdkunde. Aſien 
(Daniel, S 36-54). 

Winter: Biographiſche Bilder aus der Geſchichte des alten Rom. Einpräqung der wichtigſten 
Zahlen von 745—31. Repetition der griech. Geſchichte. Geographie: Afrika, Amerika, Auſtralien. 
(Daniel, $ 55— 79.) (Jäger, Hülfsbuch.) 

IV. (Br.) 2 St. Richter, 1 St. Brendel. IV. (R) 3 St. Venzke. 
Sommer: Abſchluß der Bruchrechnung. Zuſammengeſetzte Verhältnisrechnungen mit An⸗ 
wendung auf das bürgerliche Leben. (Zinsrechnung, Geſellſchaftsrechnnng. Gewinn: und Verluſt⸗ 
rechnung, zuſammengeſetzte Regeldetri.) Repetition des früheren Penſums. 

Winter: Geometrie bis zur Kongruenz der Dreiecke Wöchentliche Aufgaben. (Elementarbuch 
von Lieber und von Lühmann.) IV. (Br.) 4 St. Schröder. IV. (R.) 4 St. Strutz. 
Sommer: Beſchreibung von Pflanzen aus der Familie der Crucifere, Liliflore, Papilionacex, 
Ranunculacex, Caryophyllacs, Rosiflor®, Tubiflore u. Composite. 24 Pflanzen. Morphologie, 
Winter: Beſchreibung ausgewählter Inſekten, Spinnen und Krebſe. 24 Tiere. (Baenitz, 
Leitfaden.) IV. (Br.) 2 St. Strutz. IV. (K.) 2 St. Engel. 


Quinta. 
Ordinarius Gymnaſiallehrer Saniter. 


Sommer: Leben Juſu nach Zahn. Katechismus: 1., 2. u. 3. Hauptſtück. 12 Sprüche zum 
2. Hauptſtück. Kirchenlieder: Jeſus, meine Zuverſicht. O heil'ger Geiſt. Ach bleib' mit deiner 
Gnade. Lobe den Herrn. Eins iſt not. 
Winter: Leben Jeſu nach Zahn. Apoſtelgeſchichte. Katechismus: 4. und 5. Hauptſtück. 
12 Sprüche zum 3. Hauptſtück. Kirchenlieder: Mit Ernſt, ihr Menſchenkinder. Lobt Gott, ihr 
Chriſten. Nun laßt uns gehn und treten. O Welt, ſieh hier dein Leben. (Jaspis, Katechismus.) 

2 St. Richter. 
Lektüre aus dem Leſebuch mit Nacherzählen. Diktate zur Einübung der Orthographie und 
Interpunktionslehre. Lehre vom einfachen, zuſammengezogenen und zuſammengeſetzten Satz. 
Verkürzte Nebenſätze. Indirekte Rede. Die Schüler wurden an den vorgeſchriebenen Gedichten 
im Deklamieren geübt, auch angehalten, wöchentlich 10 Zeilen aus dem Leſebuche abzuſchreiben. 
(Hopf u. Paulſiek, deutſches Leſebuch.) 2 St. Saniter. 
Repetition des Penſums von Sexta. Verba auf io nach der 3. Konjugation. Verba depon. 
u. anom. Conjug. periphr. Unregelmäßigkeiten in den Deklinationsformen der Subst. und 
Adjeet. Numer. und Pronom. vollſtändig. Bildung und Komparation der Adv. Præpos. 
Arten der Conjunct Ueberſetzungen aus dem Deutſchen ins Lat. und umgekehrt. Wöchentlich 
ein Extemp. oder Exercitium. Nach dem Vokabularium von Wiggert wurden die 4 eren 
Serien gelernt. (Oſtermann für V. Wiggert, Vocab. Ellendt⸗Seyffert, Gramm.) 

9 St. Saniter. 
Sommer: Plötz. Elementarbuch Lekt. 1—44. Wöchentlich eine Arbeit. 
Winter: Plötz, Leit, 35-59. Wöchentl. eine Arbeit. 4 St. Saniter. 
Sommer: Biographiſche Erzählungen aus der deutſchen Sage u. der Geſchichte des Mittelalters. 
Winter: Biographiſche Erzählungen aus der neueren deutſchen und der brandenburgiſch⸗ 
preußiſchen Geſchichte. — Geographie: Sommer: Allgemeine Vorbegriffe Zu einer 
Tabelle zuſammengeſtellt). Geographie von Europa mit Ausnahme von Deutſchland. (Daniel, 
Geogr. pag. 134-150.) Winter: 11905 Geographie von Kant 2 (Nach Zeichnungen 
an der Wandtaſel.) (Daniel, pag. 134 —150.) t. Richter. 
Sommer: Die 4 Species mit gemeinen Brüchen, Regeldetri mit Ke und gebrochenen, 
unbenannten und benannten Zahlen. 
Winter: Die 4 Species mit Deeimalbrüchen. Mathematik: Propädeutiſche Formenlehre. 
Wöchentl. eine Arbeit. (Kallius, Rechenbuch.) 4 St. Engel. 
Sommer: Vergleichende Beſchreibung von verwandten Pflanzen nach einem feſtgeſetzten Kanon. 
Aufſteigen zur Gattung urd Familie. Erweiterung der Morphologie. 
Winter: Vergleichende Beſchreibung von Säugetieren und Vögeln unter Berückſichtigung des 
Knochenbaues nach einem ſeſtgeſetzten Kanon. Nusgewählte Amphibien und "uge, (Baenitz, 
Leitfaden.) 2 St. Engel. 


tr 


Religion: 


Deutſch: 


Latein: 


Geſchichte: 
Geographie: 
Rechnen: 


Naturkunde: 


1 


Religion: 


Sexta. 
Ordinarius Gymnaſiallehrer Venz ke. 


Sommer: Zahn, Bibl. Geſchichte, S 127. Das 1. Hauptiſtück und im Zuſammenhang damit 
14 Sprüche. 5 Kirchenlieder. 
Winter: Zahn, Bibl. Geſchichte, § 27-39. Das 1. Hauptſtück nebſt 14 anderen Sprüchen. 
4 Kirchenlieder. Das 2. Hauptſtück memoriert. Gegen Ende des Semeſters wurde das ganze 
gem repetiert. (Jaspis, Katechismus.) 3 St. Troſt. 
Behandlung von Leſeſtücken aus dem Leſebuche von Hopf und Paulſiek. Alle 4 Wochen ein 
Gedicht oe emt, Jede Woche Diktat und Abſchrift. In der Grammatik: Lehre von den Rede⸗ 
teilen und vom einfachen Satze. (Hopf und Paulſiek, Leſebuch für VI.“ 3 St. Venzte. 
Sommer: Schönborn, § 1—40. Die erſten drei Deklinationen, Activum der erſten Kon⸗ 
jugation. Präpoſitionen. Pronomina personalia u. possessiva. Jede Woche ein Extemporale, 
außerdem häusliche Exereitien. 
Winter: Schönborn, $ 41—65. Vierte und fünfte Deklination. Die übrigen Konjugationen 
und Pronomina. Komparation der Adjectira. Zahlwörter Das Uebrige wie im Sommer. 
(Schönborn, Elementarbuch. Wiggert, Vocab. Ellendt⸗Seyſſert, Gramm.) 9 St. Benzke. 
mmer: Erzählungen aus der griechiſchen Geſchichte. 
Winter: Erzählungen aus der römiſchen Geſchichte. 1 St. Venzke. 
Sommer: Die allgemeinen Begriffe und Auſtralien. 
Winter: Aſien, Afrika, Amerika (Daniel, Geogr. S. 24—29 und 39—42). 2 St. Venzke, 
Die 4 Species mit unbenannten und benannten Zahlen. Zerlegen der Zahlen. Im Anſchluß 
an das Münz-, Maß⸗ und Gewichtsſyſtem praktiſche Einführung in die Bezeichnung der 
Decimalbrüche. Einfache Negeldetri mit ganzen Zahlen. (Kallius, Rechenbuch.) 

4 St. Engel. 
Sommer: Botanik. Beſchreibung einzelner Pflanzen von einfachem Bau nach einem feſt⸗ 
aejegten Kanon. Einübung der zur Anwendung kommenden morphologiſchen Termini. 
Winter: Zoologie. Beſchreibung einzelner Säugetiere und Vögel nach einem feſtgeſetzten 
Kanon (Vaenit, Leitfaden.) 2 St. Roloff. 

Dispenſationen von dem Religionsunterricht haben nicht ſtattgeſunden. 


Jüdiſcher Religions⸗Anterrichl. 
Dr. Wolfsſohn, Rabbiner. 


Prima comb. mit O ber⸗Secunda. Zwei Stunden wöchentlich. 


Sommerhalbjahr: É 
Die Israelitiſche Pflichtenlehre und zwar die Iflichten gegen uns ſelbſt nach Herſcheimers 
Religionsbuch. — Erklärung der gottesdienſtlichen Liturgie. Ueberſetzen einzelner ausgewählter 


Pſalmen mit einer kurzen Einleitung in das Buch der Pjalmen. 1 St. 
A 


Geſchichte der Juden: Vom babyloniſchen GL bis zur Auflöſung des Reiches durch Titus und zwar: 


Religion: 


Geſchichte: 


II. 
Religion: 
Geſch ichte: 
Religion: 


Geſchichte: 


Erſte Periode: Die Juden unter fremder Oberhoheit von 537—185 nach Caſſels Leitfaden der 
jüdiſchen Geſchichte und Literatur. Lectüre einzelner Stücke aus dem Pentateuch. 1 St. 
Winterhalbjahr: 

Pflichten gegen unſere Nebenmenſchen; Pflichten gegen Andere in näheren Verbindungen: Eltern 
und Kinder, Geſchwiſter und Verwandte, Freunde, Lehrer und Schüler, Herrſchaft und Dienende, 
Staat und Unterthanen. Lectüre aus zewählter Pſalmen. Gegen Ende des Semeſters wurde 
mit der Lehre von der Unſterblichkeit der menſchlichen Seele begonnen. 

Zweite Periode: Die Juden unter eigenen Herrſchern; a) unter den Hasmonäern, b) unter den 
Herodäern. Kurzer Abriß der Geographie Paläſtinas. Lectüre einzelner Stücke aus dem 
Pentateuch. 

Unter⸗Secunda comb. mit Te tig. Wöchentlich 2 Stunden. 

Sommerhalbjahr: 

Die Lehre von Gott und ſeiner Offenbarung; die zehn Gebote; Erklärung der Liturgie nach 
Herſcheimers Lehrbuch; Ueberſetzen einzelner Pfalmen. 1 St. 

Geſchichte der Richter in Israel bis zu Saul, nach Profeſſor Levys Lehrbuch. 1 St. 
Winterhalbjahr: | 

Pflichten gegen Gott. — Der Gottesdienſt, das Gebet, nach Herſcheimers Lehrbuch. Ueberſetzen 
ausgewählter Pſalmen. 

Die Geſchichte Sauls, Davids, Salomons und der Könige von Juda und Israel. Lectüre 
einzelner Stücke aus dem Pentateuch. 


| 
N 


.— 
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III. Quarta comb. mit Quinta und Serta. Zwei Stunden wöchentlich. 
Sommerhalbjahr: 
Religion: Die Lehre von Gott, ſeinen Eigenſchaften u. Werken. — Memorieren einzelner Sprüche und 
Pſalmen; die Feſttage. 1 St. 
Geſchichte: Die Geſchichte der Patriarchen bis Moſes, nach Prof. Levys Lehrb. 1 St. 
Winter halb jahr: 
Religion: Erklärung der zehn Ausſprüche oder Gebote. Memorieren derſelben. Bibelkunde. 
EI Geſchichte: Geſchichte des Propheten Moſes u. Joſuas nach Prof. Levys Lehrbuch. 


IV. Die vereinigten Vorſchulllaſſen. Wöchentlich eine Stunde. 
Sommerhalbjahr: 


Religion: Die Grundwahrheiten der jüdiſchen Religion; einzelne Sprüche wurden memoriert, kleine Gebete 
gelernt. 
Geſchichte: Erzählungen aus dem erſten Buche Moſes bis zum Tode Iſaals. 
Winterhalbjahr: 
Religion: Die Feſttage, die zehn Worte od. Gebote; Pſalm 1 u. 8 wurden gelernt, ebenſo einzelne bibliſche 
Kernſprüche. 
Geſchichte: Erzählungen aus dem erſten Buche Moſes von Iſaaks Tode bis zu Joſephs Tode. 


Techniſcher Anterricht. 
a. Turnen. 


Zahl der dispenſierten Schüler. 


1. Abteilung im Sommer in Prima 3, im Winter in Prima 4 — 
2. b 1 A Secunda 12, „ ve „Secunda 92 
d. " nm 77 Tertia 8. nm " o Tertia 7 un 
4. 3 er A Quarta 7, „ e „ uarta 895 
5. 5 = - Duinta 3, „ 1 „Quinta 357 8 
e 6. Mi Hi " Sexta 0, H * " Serta 0 2. 
Summa 33 Summa 31 
Gymnaſiallehrer Dr. Ziegel u. Turnlehrer Strutz. 
b. Geſang. 
Sexta: 2 Stunden. 
Quinta: 2 Stunden. 
Quarta: 1 Stunde. 
Tertia: (nur die zum Singen genügend befähigten) 1 Stunde. 
Chorſänger: (ausgewählt aus den beſſeren Sängern der Klaſſen 
Quarta bis Prima) 1 Stunde. 
Geſanglehrer Roloff. 
c. Zeichnen. 
III.—I. Einzelunterricht; wöchentlich 2 Stunden. 
Sommer 34 Schüler 
Winter 24 Schüler. Zeichenlehrer Engel. 
EH 


II. Verfügung der vorgeſetzten Behörde. 


1) Verfügung des Königl. Provinzial⸗Schul⸗Kollegiums vom 5. April 1886, betr. die Zuweiſung des Schulamts⸗ 
candidaten Herrn Heuer als cand. prob. 

2) Verfügung des Königl. Provinzial⸗Schul⸗Kollegiums vom 6. April 1886, betr. die Art der Ausführung der 
Impfung der Schüler. 

3) Verfügung des Königl. Prov.⸗Schul⸗Kollegiums vom 22. April 1886, betr. die Zuſammenſetzung der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Prüfungs com miſſion in Greifswald. 


Zu 


4) Verfügung des Königl. Provinzial⸗Schul⸗Kollegiums vom 1. Mai 1886, betr. die Beſchäftigung der Candidaten 
Redlin und Grafunder. 

5) Verfügung des Königl. Prov.⸗Schul⸗Kollegiums vom 3. Mai 1886, betr. die Anſchaffung eines Fernrohres. 
6) Miniſterialverfügung vom 17. Juni 1886, betr. die Turnfahrten der Schüler. 

7) Verfügung des Königl. Provinzial⸗Schul⸗Kollegiums vom 2. Juli 1886, betr. eine Gehaltszulage des Geſang⸗ 
lehrers des Gymnaſiums Roloff. 

8) Minifterialverfügung vom 16. October 1886, betr. die Anſchaffung von Büchern für die Schülerbibliotheken. 

9) Verfügung des Königl. Prov.⸗Schul⸗Kollegiums vom 13. December 1886 betr. den Allerhöchſten Erlaß vom 
23. Juli 1886 Sr. Majeſtät des Kaiſers und Königs, nach welchem den Oberlehrern und ordentl. Lehrern 
an 1 ꝛc. der Rang der 5. Klaſſe der höheren Beamten der Provinzialbehörden verliehen 
worden iſt. 

10) Verfügung des Königl. Prov.⸗Schul⸗Kollegiums vom 12. Novbr. 1886, betr. die Ferienordnung: 1) Oſterferien: 
Schulſchluß: Mittwoch, 30. März, Mittags; Schulanfang: Donnerſtag, den 14. April, früh. 2) Pfingſtferien: 
Schulſchluß: Freitag, den 27. Mai, Nachmittags 4 Uhr; Schulanfang: Donnerſtag, den 2. Juni, früh. 
3) Sommerferien: Schulſchluß: Dienſtag, den 5. Juli, Mittags; Schulanfang: Mittwoch, den 3. Auguſt, früh. 
4) Herbſtferien: Schulſchlnß: Mittwoch, den 28. September, Mittags; Schulanfang: Donnerſtag, den 18. October, 
früh. 5) Weihnachtsferien: Schulſchluß: Mittwoch, den 21. Dezember, Mittags; Schulanfang: Donnerſtag, 
den 5. Januar, früh. 

11) Verfügung vom 27. Januar 1387, betr. eine Vorlage für die nächſte pommerſche Directorenconferenz bezügl. 
der Lectüre franzöſiſcher Schriftſteller. 


III. Chronik der Schule. 


Am 28. April fand von 9 Uhr ab die Prüfung derjenigen Schüler ſtatt, welche in das Königl. und 
Grön. Gymnaſium aufgenommen werden wollten. Am 29. April, früh 8 Uhr, begann der Unterricht, nachdem den 
geprüften Schülern die Schulgeſetze übergeben und ſie den Klaſſen, in welche ſie geſetzt, zugewieſen worden waren. 
Der Direltor nahm Veranlaſſung, die Schulordnung zu erläutern und darauf aufmerlſam zu machen, daß jede 
Uebertretung der Schulgeſetze ſtreng beſtraft werden würde. Es wurde auch auf die Miniſterialverfügung betr, die 
Schüler verbindungen hingewieſen und dieſelbe näher erläutert. 

Am 2. Juni unternahmen die Schüler der obern Klaſſen unter Leitung des Direktors, des Profeſſor 
Dr. Quidde, des Oberl. Newie und Dre Ziegel eine Turnfahrt nach dem reizend gelegenen Verlinchen. Herr Apo⸗ 
theker Blankenheim und Herr Kauſmann Schroeder hatten die große Freundlichkeit, uns zu den köſtlichen Punkten 
der Umgebung der Stadt zu führen und uns über Manches, was die Geſchichte des Orts betrifft, aufzuklären. Die 
Schüler, welche ſich nicht an der Ausfahrt nach Berlinchen beteiligten, machten unter Führung ihrer Lehrer in 
die nächſte Umgebung von Stargard Spaziergänge. An den freien Nachmittagen Mittwochs und Sonnabends 
wurden ebenfalls von einzelnen Klaſſen mit den Ordinarien öfter kleinere Ausflüge in die Umgegend gemacht. 
Im Laufe des Winters hat der Unterzeichnete in Gemeinſchaft mit Herrn Prof. Dr. Quidde, Oberl. Dr. Schmidt, 
Oberl. Könnecke, Oberl. Newie und Dr. Ziegel ab und zu Spaziergänge mit den Oberprimanern unternommen. 

Am 2. September wurde der Tag von Sedan in herkömmlicher feſtlicher Weiſe begangen. Die Feſtrede 
hielt Gymnaſtallehrer Schröder. Zum Thema ſeines Vortrags hatte er gewählt: Die Urſache unſerer Siege und der 
1 der Franzoſen im letzten Kriege. Aus den verſchiedenen Klaſſen declamierten Schüler patriotiſche 

edichte. 

Am 18. September gingen Lehrer und Schüler in der Heiligen Geiſtkirche zum heiligen Abendmahle. Am 
23. September fand unter dem Vorſitze des Herrn Geh. Rates Dr. Th. Wehrmann die mündliche Prüfung der 
Abiturienten ſtatt. Donnerſtag, den 30. September, wurde das Sommerſemeſter geſchloſſen, nachdem vorher die 
in Secunda und Prima vorgenommenen Verſetzungen mitgeteilt waren. An demſelben Tage fand die Entlaſſung 
der Abiturienten ſtatt. Der Abiturient Redlin hielt eine deutſche Rede, in welcher er die Bedeutung Ludwig 
Uhlands näher entwickelte. Der Oberprimaner J. Schmidt wünſchte im Namen der zurückblelbenden Schüler den 
ſcheidenden Genoſſen Glück und Segen auf ihren Lebenswegen. . 

Das Winterfemefter begann am 12. Oktober früh, nachdem am 11. Oktober diejenigen Schüler geprüft 
worden waren, welche in das Gymnaſium aufgenommen zu werden wünſchten. Am 8. Dezember wurde der Ge⸗ 
burtstag des Horatius geſeiert. Der Oberprimaner Bandelin ſprach über das Leben des römiſchen Dichters, die 
Unterprimaner Coſte und Dubberke trugen in lateiniſcher und deutſcher Sprache carm. IV. 7 vor. Secundaner 
(Ib. N.) führten Scenen aus Wallenſteins Lager auf. Die Oberprimaner E. Wilde, Borchardt, die Oberſecundaner 
Haſſo v. Wedell und Danker erfreuten die zahlreich erſchienenen Freunde des Gymnaſiums durch ihre muſikaliſchen 
Leiſtungen. Der Gymnaſialchor gewann unter der Leitung des Geſanglehrers Roloff durch den Vortrag einiger 
Lieder den Beifall der Zuhörer. Ich freue mich immer wieder über die Leiſtungen unſerer Schüler auf dem 
Gebiete des Geſanges. 


fan, Abs 


Am 12. Februar wurde in üblicher Weiſe das Gröningsfeſt gefeiert. Der um das Gemeinweſen und 
das Gymnaſium hochverdiente Bürgermeiſter Gröning hat in der Zeit des dreißigjährigen Krieges unter vielen Wider⸗ 
wärtigkeiten, welche der für unſer Vaterland ſo verhängnisvolle Krieg mit ſich gebracht hatte, das Wohl der Stadt 
nach Kräften zu fördern geſucht und ſeine Sorge auch der Erziehung der Jugend zugewandt. An dem Todestage 
des verdienten Mannes feiert die Schule durch einen Actus das Andenken des trefflichen Bürgermeiſters. Der 
Feſtactus begann mit dem Geſang: Lobe den Herrn, den mächtigen König der Ehren. Es folgte ſodann die lateiniſche 
Rede des Oberprimaners Löwenthal: De Demosthene oratore. Hierauf recitierten die Oberprimaner Maaß, Schumann, 
Riemer und Daenell die Eingangsſcene des Philoctet des Sophocles griechiſch und deutſch. Der Chor fang: Du 
Hirte Israels ꝛc. von Bertinansky. Der Oberprimaner E. Wilde ſprach in deutſcher Rede über die Oekonomie des 
Sophoclei'ſchen Dramas Philoctet. Die beiden Unterprimaner Dubberke und Kuhnke declamierten eine Scene aus 
des Euripides Medea v. 215 flg. griechiſch und deutſch. Nach dem Geſang: Troſtlied von Faißt, hielt der Direktor 
die Feſtrede über die Bedeutung der klaſſiſchen Studien für die Gegenwart. Daran knüpfte ſich die Verteilung 
der Prämien. Von dem Lehrerkollegium werden diejenigen Schüler, welche ſich im Laufe des Jahres durch ihre 
Leiſtungen und ihr gutes Betragen ausgezeichnet haben, dem Kuratorium der Gröningſchen Stiftung vorge⸗ 
ſchlagen, und aus der Zahl der vorgeſchlagenen Schüler werden die Prämienempfänger von dem Kuratorium aus⸗ 
gewählt. Wir bemerken, daß wir ſämmtliche Namen der dem Kuratorium als gute Schüler genannten aufführen; 
die der prämiirten find geſperrt gedruckt. Dieſelben ſind: 

Ia.: Friedrich Sonnemann aus Stargard, Martin Czarnikow aus Stargard, Guſtav Howe aus Zadelow, 
Julius Schmidt aus Stargard, Fritz Thurow aus Braunsforth, Erwin Wilde aus Stargard. Ib.: William Kramm, 
Erich Coſte, Wilhelm Sethe aus Stargerd, Bernhard Kuhnke aus Arnswalde, Oskar Dubberde aus Stargard. 
IIa.: Joh. Siebert aus Steinhöfel, Aug. Griebenow aus Pagenkopf, Otto Meyer aus Stargard, Franz Borchardt 
aus Stargard, IIb. Jean Duſſe, Franz Schwartz aus Stargard. IIIa.: Arthur Kallmann aus 
Stargard, Max Howe aus Jacobshagen, Max Blümchen aus Bernjee, Curt Strutz aus Stargard. IIIb.: Karl 
Kloko w, Ernſt Biefter aus Stargard, Auguſt Honig aus Freienwalde, Julius Ziegler aus Gollnow. IV. (Br.): 
Ernſt Reeck aus Freienwalde, Joh. Klinge aus Stargard, Arthur Schulz aus Stargard. IV. (R.): Karl 
Polkow aus Eliſenthal. Max Cantrowitz aus Stargard, Otto Schwartz aus Stargard. V.: Siegmund Wedell aus 
Stargard, Ernſt Vollmar aus Stargard, Paul Hagen aus Stargard, Ernſt Clamann aus Zühlsdorff, Eunſt 
Zühl aus Stargard. VI.: Albert Verch, Max Kirſch aus Stargard, Willy Renner, Albrecht Colberg aus 
Stargard, Alfred Seidler aus Buslar. Vorſchule J.: Fritz Reichhelm aus Stargard, Curt Schönberg aus 
Stargard, Ulrich Mampe aus Stargard, Karl Mann aus Karlshof, Richard Schröder aus Stargard. Vor⸗ 
ſchule II: Hubert Eſſer, Oswald Colberg aus Stargard. Vorſchule III: Max Noack, Walter 
Harenburg aus Stargard. 

Der Güte eines Gönners und Freundes der Anſtalt iſt es zu danken, daß ich auch in dieſem Jahre in 
der Lage war, die genannten Schüler der Vorſchule mit Prämien zu bedenken. Die Vorſchläge wurden von den 
betreffenden Lehrern gemacht, und von mir wurden die Empfänger ausgewählt. 

Die Schreibprämie erhielten: der Quartaner Paul Schultz uud der Sextaner Holzkamm. Das von den 
Verwaltern der Falbeſchen Stiftung geſtellte Thema: Wie hat Shakespeare in ſeinen römiſchen Dramen den Charakter 
des römiſchen Volkes dargeſtellt? hatte leider keine Bearbeitung gefunden. Mit dem Chorgeſang: Der Herr iſt 
mein Hirt, von Klein, ſchloß die Feier. 

Am Abend des Feſttags der Schule fand das ſogenannte Falbe⸗Eſſen ſtatt. Die Lehrer des Gymnaſiums 
hatten ſich, wie ſeit Jahren, bei Herrn Schliebener verſammelt, um ſich bei einem fröhlichen Mahle in fröhlicher 
Eintracht nach dem Willen des Teſtators über einige Lehr: und Disciplinarfälle zu unterhalten. Der unterzeichnete 
Director theilte aus dem Protocolle, welches er bei Rückgabe der lateiniſchen Seripten aufnehmen läßt, einige 
intereſſante, auf didactiſche Dinge ſich beziehende Vorkommniſſe mit. Dabei wurden allerlei auf Disciplin und Bes 
handlung der Schriſtſteller in der Schule bezügliche Fragen zur Sprache gebracht und erörtert. Das Lehrercollegium 
iſt dem um das Gymnaſium durch ſeine Stiftungen fo hochverdienten Schulrat Falbe, einem Schüler Fr. Aug. 
Wolfs, auch für dieſe Anordnung ſehr dankbar. In gemütlicher Weiſe werden hier Gedanken über Erziehung, 
Unterricht und Wiſſenſchaft ausgetauſcht. Im Laufe der 15 Jahre, in welchen ich an dieſem Falbe⸗Eſſen teils 
genommen, weiß ich mich keines einzigen Mißtones zu entſinnen, der eine unangenehme Folge zurückgelaſſen hätte. 

Am 17. und 18. Februar wurde unter dem Vorſitze des Herrn Geh. Rates Dr. Th. Wehrmann die 
Abiturientenprüfung abgehalten. 

Am 22. März wurde durch einen Feſtactus der Geburtstag Sr. Majeſtät, unſeres geliebten Kaiſers und 
Königs gefeiert. Aus verſchiedenen Klaſſen wurden von einzelnen Schülern patriotiſche Gedichte vorgetragen. 
Dr. Ziegel, der an dem Feldzuge gegen Frankreich teilgenommen hat, hielt einen Vortrag über die Entwickelung 
des preußiſchen Heerweſens. Der Abiturient Levy hielt eine deutſche Rede über den Einfluß der Schule auf ihre 
Zöglinge. E. Maaß richtete Worte des Abſchieds an die ſcheidenden Genoſſen. Der unterzeichnete Direktor entließ 
ſodann nach einer Anſprache die Abiturienten aus dem Schulverbande und überreichte ihnen die Zeugniſſe. 

Der Geſundheitszuſtand der Lehrer war ein erfreulicher, nur Gymnaſiallehrer Kunow mußte, da in 
ſeiner Familie die Diphtheritis aufgetreten war, einige Zeit vertreten werden. Die Vertretung übernahm bereit⸗ 
willigſt Herr Cand. Graffunder. In den unteren Klaſſen und in den Vorſchulen wurden ab und zu eine Anzahl 
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von Schülern durch Maſern und andere Krankheiten von der Schule auf längere oder kürzere Zeit fern gehalten. 
Am 21. Februar wurde ein uns lieb und wert gewordener, hoffnungsvoller Schüler, der Unterprimaner Wilhelm 
Sethe, nach kurzem, aber ſchwerem Leiden aus dieſem Leben abgerufen. Lehrer und Schüler erwieſen dem in jeder 
Beziehung trefflichen Jünglinge die letzte Ehre. Der treue Gott möge die ſo ſchwer heimgeſuchte Mutter in ihrem 
Schmerze tröſten! Am 9. März ſtarb in Folge einer Gehirnentzündung der Oberſecundaner Otto Meyer. Auch 
dieſer Schüler gehörte, wie der obengenannte W. Sethe, zu denjenigen Zöglingen der Anſtalt, welche ſich durch eine 
außerordentliche Strebſamkeit, gute Haltung und gute Leiſtungen auszeichneten und deshalb am 12. Februar 
mit einer Prämie bedacht werden konnten. Es iſt ein herber Verluſt, der die Familie des uns ſo teuern entſchlafenen 
Jünglings betroffen hat. Der gnädige Gott möge den tief trauernden Eltern den Balſam ſeines Troſtes ins Herz 
gießen und ſie durch ſeine Verheißungen aufrichten. Lehrer und Schüler gaben am 1. März dem geliebten 
Jüngling das letzte Geleit. Am 18. März wurde Hans Mattner, ein hoffnungsvoller Schüler der II. Vorſchule 
ſeinen Eltern und dem Gymnaſtum durch einen ſchnellen Tod entriſſen. Möge der treue Gott die gebeugten Eltern 
über den ſchmerzlichen Verluſt tröſten. 


IV. Statiſtiſche Mitteilungen. 
A. Frequenz⸗Tabelle für das Schuljahr 1886/87. 


ups. up N la. lp. IV Br. IV ER. V. VI. Sa B. I. B. 2. B. 3. Sa. 
| 29 Sa ii KSC Kë P F 1 | f 
126 
1) Beſtand am 1. Februar 1886 19 55 | 43 53 40 44 357 28 | 26 | 26 | 80 
2) Abgang bis zum Schluß des | 
Schuljahres 1885/86 Bald 5 4 2 35 26 2 129 
Za) Zugang durch Oſterverſetzung 14 14 10 25 24 | 30 26 — 30 35 — 208 22 25 — | 47 
3b) Zugang durch Oſteraufnahme— | 1 | 1 1 1 28 3 — 2 36 53 4 11621 
4) Frequenz im Anfang des Schul⸗ 
jahres 1886/87 26 26 24 38 | 38 | 88 4425 80 43 43 375 28 | 28 | 16 | 72 
5) Zugang im Sommer 1886 Lk ls lz lz | —-| — HDH le — 1 — — — — 
6) Abgang im Sommer 1886 925 8 4 1 1 44 — 1 — 3501 — — — — 
7a) Zugang durch Michaelisver⸗ 4.7 
ſetzung 1116 11— — — DW — | — ä — — 28 — | — I|— — 
7b) Zugang durch Michaelisauf⸗ 
nahme — I — — — el 1 — ar 5 1 1 11 — 1 2 
8) Frequenz am Anfang des 
Winterſemeſters 29 19 24 26 | 27 | 88 | 43 22 30 42 46 346 29 | 29 | 16 | 74 
9) Zugang im Winterſemeſter — Je — — — —— — - kk — — — | 1 1 
10) Abgang im Winterſemeſter — —— 2 —ũ HD — — — 1 — 31 — — — — 
11) Frequenz am 1. Februar 1887 [29 19 24 24 27 38 43 | 22 30 41 46 343 29 29 17 75 
12) Durchſchnittsalter am 1. Febr. 
1887 197/18,¼/17 0 16 16 15% 14 Dal 13 11,10% — Bai Bai 7 — 


B. Religious⸗ und Heimatsverhältuiſſe der Schüler. 
A. Gymnaſium. B. Vorſchule. 


S | » | 2215 | ele | 8 822 E 2 
„, es 12 
DEZE ZESEZEZEIF SE IE SESEIEZE: 
D Am Anfang des Sommerſemeſters 540 9 | — | 26 |217 187] 1 16 | ı |<] 5 6 7 | — 
2) Am Anfang des Winterſemeſters 3129 — 25 206 139 1 | 68 2 — 466 8 — 
3) Am 1. Februar 1887 309 9 — 25 206136] 169 21 — [4678 — 
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V. Verzeichn 


is der Abiturienten. 


Michaelis 1886. 


Name. 


Rechholtz, Ferdinand 
Redlin, Johannes 
Bandoly, Franz 
Segebarth, Max 


Kieſow, Guſtav 
Ehrlich, Benno 
Hamann, Albert 


Levy, Oskar 
Berndt, Louis 


Levy, Max 


Stubenrauch, Wilhelm 


Schroeder, Franz 


Sonnemann, Friedrich 


Czarnikow, Martin 
Howe, Guſtav 
Schmidt, Julius 


Bandelin, Erich 
Thur ow, Fritz 


Wulff, Ludwig 
Petrich, Max 
Wilde, Bruno 
Gehrke, Paul 
Ladewig, Paul 


Fr. Sonnemann, M. Czarnikow und 


| 8 
6 Con⸗ Stand des Ki 
Geburtsort. 5 = 
5 feſſion. Vaters. © 
| | E 
Prenzlau i. d. Uckerm. evang.] Rittergutsbeſitzer. 22 
Hagen b. Wollin. evang. Rentier. 21 
Stargard i. Pomm evang. + Kaufmann. 22¼ 
Stettin. evang. Königlicher Steuer: 21¼ 
| Einnehmer. 
Stargard i. Pomm. evang. Gutsbeſitzer. 187 

Arnswalde. jüd. Kaufmann. 19. 
Sammenthin b. Arns⸗ſevang.] Bauerhofsbeſitzer. 22½ 
walde. | 
Stargard i. Pomm. jüd. Kaufmann. 19½ 
Charlottenhof b Paſe-ſevang. 7 xehrer. 20 
| walk. ) 

Oſtern 1887. 
Stargard i. Pomm. jüd. Kaufmann. 175 
Woldenberg i, d. N.⸗M. evang. Amtsgerichtsrath. 223. 
Arnimswalde bei evang. Gutsbeſitzer. 21 
| Altdamm, | 
Stargard i. Pomm. evang. Kaufmann. 1188], 
Poſen. jüd. Rentier. 18 
Zadelow b. Zachan. evang. Bauerhofsbeſitzer. 20¼ 
Schloppe b. Deutſch⸗ evang. + Paſtor. 19½ 
Krone. | 
Stargard i Pomm. evang. Kaufmann. 18½ 
Braunsforth bei ſevang. Adminiſtrator. 18¾ 

Freienwalde. 

Eberswalde. evang. ＋ Apotheker. 221], 
Neuberg b. Hammerft.jevang. | Przl. Oberamtmann. 19 
Stargard i. Pomm. evang. Arzt. 19 
Stargard i. Pomm evang Ackerhofsbeſitzer. 20½ 
Braunsberg b. Daber. evang. Gutsbeſitzer. IER 


Aufenthalt 


auf dem] S | 
hieſigen £ 
Gym 
naſium. 
1113 |B | 
4 
12 2½ 
10½ 2 ¼ 


9½ 2 
SN 
7 


11 2 
5 2 


| 9 2½ 


Beſtimmung. 


Medizin. 
Theologie 
Medizin 


Theologie, 


Naturwiſſenſchaften, 
reſp. Mathematik, 
Medizin. 
Philologie und 
Theologie, 
Medizin. 
Naturwiſſenſchaften. 


Naturwiſſenſchaften. 


3½ 2½ Jura u. Cameralta. 


| 1a Gi 
lo ie | 
Ki 2 
8½ 2 
10½ 2 
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NP 


"ebe 


9% 
10 
10½ 


= 
P 


ſchriftlichen Arbeiten von der mündlichen Prüfung befreit. 


bitte 


97 


Militär. 


Jura. 

Jura. 
Medizin. 
Kaufmann 


Theologie. 
Medizin. 


Militair. 
Militair. 
Medizin. 
Steuerfach. 
Landwirt. 


Fr. Thurow wurden auf Grund des Ausfalls der 
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VI. Verzeichnis der Schüler des Königl. u. Gröning'ſchen 
Gymnaſiums im a 1886187. 


Ober- Prima. 


Levy, Max, Stargard in Pomm. 
Stubenrauch, Wilhelm, Woldenberg. 
Schroeder, Franz, Arnimswalde. 
Sonnemann, Friedrich, Stargard in Pomm. 
Czarnikow, Martin, 

Howe, Guftav, Zadelow Fei Zachän. 
Schmidl, Julius, Stargard in Zomm, 
Bandelin, Erich, Stargard in Pomm. 


Sauberzweig, Joachim, Hohenſelchow b. Caſekow. 
Koeppe, Albert, Hermelsdorf bei Maſſow. 
Wulff, Ludwig, Berlin. 

Pelrich, Max, Luiſenhof bei Flatow, 

Wilde, Bruno, Stargard in Pomm. 

Gehrke, Paul, 

Ladewig, Paul, Braunsberg bei Daber. 
Hennig, Alfred, Stargard in Pomm. 

Strauß, Otto, Powunden b. Königsberg i. Pr. 
Wilde, Erwin, Stargard in Pomm. 

Maaß, Erich, Korkenhagen bei Maſſow. 
Löwenthal, Max, Stargard in Pomm. 
Daenell, Paul, 

Riemer, Max, Seefeld bei Stargard. 
Schumann, Wilhelm, Daarz bei Maſſow. 
Borchardt, Hugo, Stargard in Pomm. 
Kutzky, Otto, 

Freund, Georg, Marienwerder. 

Lasker, Hermann, Breslau. 

von Roux, Wilhelm, Stargard in Pomm. 


Anter⸗Prima. 


Kramm, Wilhelm, Stargard in Zomm. 
Coſte, Erich, — 

Sethe, Wilhelm, 

Kuhnke, Bernhard, Arnswalde 

Dubberie, Oskar, Stargard in Pomm. 
Weckwerth, Wilhelm, Groß⸗Drenſen. 
Abraham, Theodor, Stargard in Pomm. 
von Jaworski, Werner, Stargard in Pomm. 
Bartolomäus, Adolf, Schievelbein. 

Noack, Georg, Stargard in Pomm. 
Manzke, Erich, Stargard in Pomm. 
Howe, Johannes, Jakobshagen. 

Krüger, Au up, Stargard in Zomm. 
Nitzſche, Otto, Berlin. 

Wuttge, Hugo, Stargard in Pomm. 
Lewin, Georg, Freienwalde in Pomm. 
Kieſow, Wilhelm, Stargard in Pomm. 
Wendlandt, Wilhelm, Beelitz bei Pyritz. 
Piaſchewski, Walter, Stargard in Pomm. 


Thurow, Fritz, Braunsforth b. Freienwalde i. P. 
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24 


O N oe 


Krüger I., 
Rathke II., Oskar, Stargard. 


Ober⸗Secundg. 


Siebert, Johannes, Steinhöfel b. Freienwalde, 
Griebenow, Auguſt, Pagenkopf b. Schönwalde. 
Meyer, Otto, Stargard in Po mm. 

Borchardt, Franz, S 
Duſſe, Paul, 
Goetzcke, Paul, Gollnow. 
Kath, Martin, Stargard in Pomm. 
Fleiſcher, Carl, Plagow bei Auguſtwalde. 
Geeck, Reinhold, Stargard in Pomm. 
Berndt, Conrad, Liepe bei Uſedom. 
Splettſtößer, Otto, Radun bei Arnswalde. 
von Wedell, Haſſo, Stargard in Bomm, 
Schwerin, Georg, 
Polckow, Erich, 
Dudy, Rudolf, Woiifid bei Prillwitz. 
S Wilhelm, Nadun bei Arnswalde. 

Wilke, Guſtav, Plagow bei Auguſtwalde. 
Kolbe, Albert, Dahlow bei Stargard. 
Hell, Martin, Schoeneu A bei Roggow. 
Wolff, Julius, Cunow a. d. Straße bei Stargard 

in Zomm, 

Tielſch, Richard, Stargard in Pomm. 
Steffen, Fritz, Trampke. 
Danker, Otto, Stargard in Pomm. 
Michaelis, Waldemar, Stargard in Pomm. 


Li 


Zlnter:Secunda (Ord. Schmidt). 


von Randow, Walter, Collin. 
Bittner, Ernſt, Stargard. 
Heeſe, Konrad, = 

Rathke I., Max KR 
Richard, Daber, 


Schwinning, Fritz, Zützer (Weſtpreußen.) 
Krüger II, Theodor, Zarzig. 

Schwartz, Robert, Stargard. 

Lothholz, Karl, 
Dorſchel, Erich, 
Fiebelkorn. Wilhelm, 
Holſtein, Fritz. 
Coſte, Bruno, 
Schlieter, Rudolf, Goldbeck bei Marienfließ. 
Chriſtian, Berthold, Horſt bei Ruhnow. 
Krahn, Ostar, Stargard. 

Borchardt I., Karl, Stargard. 

von Borcke, Claus, Klemzow bei Schivelbein. 
Piaſchewski, Oskar, Stargard. 

Borchardt II, Johannes, Stargard. 

Kypke, Franz, Rehwinkel bei Ball. 

Strutz, Walter, Stargard. 

Schmidt, Bernhard, Horſt bei Ruhnow. 
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Anter⸗Hecundg (Ord. Newie). 


Sauberzweig, Martin, Hohen⸗Selchow bei Caſekow. 
Mader, Fritz, Neumark. 

Hell, Hermann, Wittenfelde bei Maſſow. 

Schwartz, Franz, Stargard. 

Höppener, Emil, Warlang bei Falkenburg. 

Duſſe, Jean, Stargard. 

Kath, Hubert, pr 

Kohn, Fritz, Iſinger bei Wartenberg. 

Kuhnke, Emil, Schönfelde bei Kleberg. 

Felbaum, Paul, Stargard. 

Freyer, Heinrich, 


H 


2 Paltzo, Emil, Regenwalde. 


Reiwald, Max, Stargard. 
Hecker, Eduard, 5 

de la Barre, Louis, Stargard. 
Kutzky, Richard, Stargard. 
Dräger, Paul, Berlinchen. 
Bauer, Felix, Stargard. 
Scheel, Richard, 
Lunow. Otto, * 

Berger, Hermann, Woldenberg. 

Werner, Martin, Stargard. 

Freyſchmidt, Hans, Eichenwalde bei Maſſow. 
Manzke, Fritz, Stargard. 

Degner, Wilhelm, Zartzig bei Stargard. 
Gartenſchläger, Albert, Stargard. 
Swarſenski, Siegfried, Marienfließ. 


bi 


Ober: Tertia. 


Kallmann, Arthur, Stargard. 
Howe, Max, Jakobshagen. 
Blümchen, Max, Bernſee. 

Strutz, Curt, Stargard. 

Kohrt, Guſtav, „ 
Gartenſchläger, Walter, Stargard. 
Correns, Horſt, Friedrichswalde. 
Groſſe, Johannes, Stargard. 
Jahnke, Franz, Ferdinandſtein. 
Buchner, Conrad, Stargard. 
Mälger, Erich, 
Knöfel, Johannes, 
Leſſing, Berthold, u 
Lehmann, Leo, Paſewalk. 
Gieſener, Emil, Stargard. 
Witte, Otto, Silligsdorf. 
Kempe, Franz, Stargard. 
Müller, Albert, Vierhoff. 
Markewsky, Carl, Stargard. 
Bernhard, Johannes, Stargard. 
Riedel, Alfred, Broollyn. 


bi 


2 Hahn, Ernſt, Plathe. 


Filter, Wilhelm, Stargard. 
Krumhauer, Emil, Hagelfelde. 
Leonhardt, Johannes, Arnswalde. 
Grams, Ernſt, Niepölzig. 

Kuhn, Carl, Klein⸗Latzkow. 
Vorhauer, Johannes, Arnswalde. 


29 
3 


S 


31 
| 82 
33 
34 
35 
36 
37 
38 


Gira 


10 
11 
12 
13 
14 
15 
16 
17 
18 
19 
20 
21 
22 
23 
124 

25 
26 
27 
28 
29 
au 
31 
32 
33 
34 
35 
36 
27 
38 
39 
40 
D 
42 
43 


1 
2 
H 
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Haſenjäger, Guſtav, Stargard. 
Zügge, Otto, Bruchhauſen. 
Sonnemann, Georg, Stargard. 
Scheunemann, Hans, 
Newig, Ernſt, 
Tettenborn, Paul, 5 
Spiecker, Reinhold, Altenwedell. 
Wels, Arthur, Stargard. 

Frey, Otto, Woldenberg. 

Günther, Arnold, Märzdorf. 


Di 
Li 


Unter: Zertia. 


Klockow, Carl, Stargard. 

Biefter, Ernſt, EK 

Honig, Auguft, Freienwalde in Pomm. 
Ziegler, Julius, Gollnow. 

Krüger, Otto, Stargard 

Krüger, Berthold, Röhrchen bei Gollnow. 
Zügge, Johannes, Bruchhauſen. 
Zimmermann, Richard, Stargard. 
Clamann, Martin, Zühlsdorf bei Arnswalde. 
Lange, Paul, Karlshöhe bei Arnswalde. 
Geeck, Walther, Stargard. 

Riemer, Ernſt, Seefeld. 

von Borcke, Ulrich, Rienow bei Labes. 
Leonhardt, Otto, Arnswalde. 

Starck, Julius, Stargard. 

Krämer, Paul, Woldenberg. 

Nennemann, Johannes, Stargard. 
Dallmer, Paul, Swinemſinde. 

Wilde, Ernſt, Stargard. 

Schwendt, Emil, Stargard. 

Nicolaus, Otto, Dobberphul bei Dölitz. 
Roſa, Wilhelm, Stargard. 

Jaenke, Konrad, Zadelow bei Zachan. 
Brandenburg, Konrad, Zachan. 

Theel, Guſtav, Marienfließ. 

Hamann, Paul, Amalienhof bei Woldenberg. 
Clamann, Gottlob, Zühlsdorf bei Arnswalde. 
Splettſtößer, Albert, Repplin, 

Meyen, Eduard, Werben. 

Schneider, Fritz, Stargard. 

Habeck, Robert, Wolchow bei Naugard. 
Schönberg, Auguſt, Stargard. 

Ziehm, Paul, Stargard. 

Volzkamm, Fritz, Saatzig. 

Schulz, Engelbert, Regenwalde. 
Cantrowitz, Richard, Stargard. 

von Borde, Bernhard, „ 

Molle, Johannes, Schönwalde bei Maſſow. 
Jobsky, Edwin, Stargard. 

von Enckevort, Albert, Stargard. 

Bethke, Ernſt, Stargard. 

Zenker, Bruno, Zehrten bei Nörenberg. 
Bloczinski, Walther, Klützow. 


Quarta (Ord. Brendel), 


Need, Ernſt, Freienwalde in Pomm. 
Klinge, Johannes, Stargard. 
Schulz, Arthur, 
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4 Krüger, Hermann, Stargard. 
5 Juſt, Albert, — 

6 Haſenjäger, Guſtav, „ 

7 Sethe, Berthold, — 

8 Pflug, Bernhard, = 

9 Meyer Paul, — 

10 von Quednow, Curt, „ 

11 Schaaphaus, Fritz, — 

12 Leſſing, Fritz, 7 

18 Ruh, Fritz, 2 

14 Freyſchmidt, Franz, Eichenwalde bei Maſſow. 
15 Boldt, Wilhelm, Stargard. 


16 Wolff, Curt. — 
17 Kerſten, Fritz, Ss 
18 Thiel, Otto, 22 


19 von Waldow. Hans, Wolgaſt bei Woldenberg. 
20 Schwerin, Max, Stargard. 


21 Dammann. Martin, Marienwalde bei Woldenberg. 


22 Feltner, Willt, Stargard. 


Quarfa (Grp, Richter). 


1 Polckow, Carl, Eliſenthal bei Berlinchen. 

2 Cantrowitz, Max, Stargard. 

3 Schwartz, Otto, Ee 

4 Weber, Hans, — 

5 Klug, Albert, Zuber, 

6 Matzke, Emil, Dölitz. 

7 Lazarus II., Arthur, Stargard. 

8 Schultz, Paul. KS 

9 Wandam Johannes, Zägensdorf Bet Reetz. 
10 von Nicliſch⸗Roſenegk, Fritz, Stargard. 

11 Sieg, Fritz, Daber. 

12 Lübcke, Paul, Neuendorf bei Maſſow. 

13 Quandt, Willy, Stargard. 

14 Lehmann, Hans, Lichtenow bei Friedeberg. 
15 Freyſchmidt, Karl, Eichenwalde bei Maſſow. 
16 Butzle, Fritz, Stargard. 

17 Fränkel, Arthur, „ 

18 Schultze I, Max, Kempendorf bei Jakobshagen. 
19 Stanke, Georg, Woldenberg. 

20 Hahn, Walter, Barnimskunow bei Damnitz. 
21 Schmidt, Hans, Norkaiten bei Tilſit. 

22 Lunow, Max, Stargard. 

23 |Klettner, Max, „ 

24 Meyer, Karl, Ee 

25 von Randow, Georg, Collin bei Stargard, 
26 Lazarus I., Julius, Stargard. 


27 Geeck, Bernhard, Pr 

28 Roſa, Fritz, > 

29 Schultze II., Ernſt, ” 

30 | Laurin, Hermann, om 
Quinta, 

1|Wedell, Siegmund, Stargard. 

2 Vollmar, Ernſt, 75 

3 Hagen, Paul, =, 

4 Clamann, Ernſt, Zühlsdorf bei Arnswalde. 

5 Zühl, Ernſt, Stargard. 

6 Baritz, Edmund, „ 


8 


7 Knick I., Walter, „ 


Klinge, Max, 0 
Röhlke, Joh, 1 

Lehmann, Max, Lichtenow bei Friedeberg. 
Block, Wilhelm, Stargard. 

Correns, Hubert, Friedrichswalde. 
Friedland Max, Stargard. 

Sperling, Johannes, „ 

Haupt III., Hellmuth, Stargard. 

Volckow, Julius, Eliſenthal bei Berlinchen. 
George. Hugo, Stargard. 

Gortenſchläger, Erich, Stargard. 

Hauft, Paul, — 

von Enckevort, Burghard, „ 

Zenker, Paul, Zehrten bei Nörenberg. 
Zink, Wilhelm, Stargard. 

Wilhelm, Fritz, — 

Roloff, Paul, " 

Knick II., Johannes, Stargard. 

Saager, Carl, Se 

Schwartz, Paul, Freienwalde. 
Brandenburg, Otto, Stargard. 

Gaſt, Fritz, e 

Schneider, Wolfgang, „ 

Schuppenhauer, Richard, Stargard. 

Kühn, Fritz, uuguſthof bei Pyritz. 

Molle, Emil, Schönwalde bei Maſſow. 
Haupt II., Erich. Stargard. 

Laffert, Guſtav, KR 

Roſenow, Carl, Sonnenberg bei Freienwalde. 
Haupt I., Wilhelm, Stargard. 


Tröger, Hans, = 
Tabbert, Max, e 
Fritz, Wilhelm, > 
Kolk, Walter, 5 

Sexta. 


Holzlamm, Konrad, Saatzig bei Jakobshagen. 
Verch, Albert, Stargard. 


Kirſch, Max, N 
Wolfaramm, Reinhold, Stargard. 
Renner, Wilhelm, — 


Colberg, Albrecht, D 

Seidler. Alfred, Buslar bei Stargard. 
Block, Georg, Stargard. 

Starck, Max, e 

Gieſener, Otto, „ 

Ephraim, Emil, „ 

Hübner, Otto, Möſſin bei Jakobshagen. 
Wronker, Leo, Stargard. 

Braatz, Georg, D 

Schröder, Richard, „ 

Zühlsdorff, Paul, Reetz. 

Kurth, Bernhard, Wittichow bei Stargard. 
Grützmacher, Ernſt, Stargard. 

Dudy, Otto, Klücken bei Prillwitz. 

Franck, Wilhelm, Kl. Wachlin bei Priemhauſen. 
Kletiner, Hans, Stargard. 

Schultz, Otto, — 

von Vormann, Kurt, Stargard. 


24 Raddatz, Waldemar, Polzin. Vorſchule II. 
25 von Seyblig, Kurt, Stargard. er 
| 26 Jahn, Be ` 1 | Effer, Hubert, Stargard. 


P | 2 
27 Kühn, Paul, Auguſthof bei Pyritz. 2 Preuß, Louis, „ 
28 Nicolai, Wilhelm, Wulkow bei Stargard. 8 Colberg, Oswald, „ 
29 Jänke, Paul, Stargard. 4 Raſch, Kurt, 
30 Levy, Max. * 5 Bütow, Walter, 
31 Burgwitz, Max, „ 6 Ziegel, Walter, „ 
32 Kumbier. Bernhard, Altenwedell bei Reetz. 7 Schuppenhauer, Arkhur, Stargard. 
33 Henſel, Viktor, Stargard. 8 Kerſten, Emil, „ 
34 Textor, Max, a 9 Wiſcher, Otto, nm 
35 | Zimmermann, Hugo, Stargard, 10 | Zaftrow, Walter, 
36 Manzke, Franz, 5 11 Wendler, Otto, Krüſſow, 
37 Schaaphaus, Paul, = 12 Gaſſe, Fritz, Stargard. 
38 Köpſel, Karl, Mexiko bei Stargard. 13 Klüppel, Robert, „ 
39 Krüger, Ernſt, Bertheim bei Freienwalde i. P. 14 Starck, Paul, „ 
40 Bethke, Paul, Stargard. | 15 Gardeicke, Herbert, Stargard. 
41 Franck, Arthur, „ 16 Zippel, Fritz „ 
42 von Geibler, Fritz, Kl. Küſſow bei Damnitz. 17 Petermann, Heinrich, „ 
43 Jonas, Hermann, Stargard. 18 Pflug, Kurt, 1 
44 Raddatz, Paul, Polzin. 19 Haß, Paul, e 
45 Raddatz, Alfred, „ 20 Feltner, Mar, ap 
46 von Wietzlow, Job, Verchland bei Stargard. 21 Lyto, Otto ze 
22 Lyko, E d Ke 
23 | Mattner, Han 7 
Vorſchule J. 24 Rohde, Ernſt, oi 
||; 10 
1 Reichhelm, Fritz, Stargard. = See E de 
SEO het, Richard. 27 | Ro mann Walte 0 
3 Schönberg, Kurt, Se 28 55 ur Sr zu 
ke d | änke, Konrad, e 
4 Tews, Georg, D 29 Fritz, Walte 
5 Mampe, Ulrich, d Fes nm 
6 Falk, Theodor, 5 
7 Mann, Karl, Karlsburg bei Collin. 
8 Saager, Paul, Stargard. | Vorſchule III. 
9 Kramell, Johannes, „ 
10 Baumann, Karl, 5 1 Noack, Max, Stargard. 
11 Gieſe, Hans, 5 2 Harenburg, Walter, Stargard. 
12 Lorenz, Rudolf, = 3 Grünthal, Otto, 5 
13 Mann, Otto, Karlsburg. 4 Schaaphaus, Wilhelm, „ 
14 Küter, Erich, Stargard. 5 Haſenſäger, Martin, m 
15 Palmié, Georg, „ D von Wietzlow, Wilhelm, Verchland. 
16 | Habeck, Mar. Stepenitz. 17 Textor, Willy, Stargard. 
17 Heymann, Martin, Dölig. 8 Saager, Hermann, „ 
18 Thümmel, Otto, Stargard. 9 Scheer, Reinhold, „ 
19 Pflug, Max, 2 10 Kolk, Arthur, ve 
20 Levin, Selig, Freienwalde i. Pomm. 11 Knick, Max, 75 
21 Köpſel, Paul, Stargard. 12 Küter, Wilhelm, „ 
22 Lazarus, Leonhard, „ 13 Ziegel, Hans, E 
23 Zühl, Hermann, 8 14 Pflug, Paul, ge 
24 Levy, Georg, 55 15 Geppert, Karl, > 
25 Zietlow, Paul, 7 16 Sonnemann, Hugo, Stargard. 
26 Nolpa, Hans, 8 17 Hollmann, Fritz, ap 
27 Pflug, Erich, - | 


28 Frank, Erich, Kl. Wachlin bei Priemhauſen. 
29 Kieker, Theodor, Stargard. 
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VII. Lehrmittel. 


Die Hauptbibliothek, verwaltet vom Oberlehrer Dr. Schmidt, erhielt Oſtern 1886 —1887: 

I. Von dem Königlichen Miniſterium der geiſtlichen u. ſ. w. Angelegenheiten: Journal für die reine 
und angewandte Mathematik, Bd. 99,4 100,3; Rheiniſches Muſeum, Bd. 41; Zeitſchrift für deutſches Altertum. 
N. F. Bd. 18,2—19,1; Annalen der Phyſik und Chemie 1886, Heft 4—1887, Heft 3; Zeitſchrift der Geſellſchaft 
für Erdkunde 1886 nebſt Verhandlungen; Ad. Stölzel, Carl Gottlieb Svarez ; P. v. Cornelius, die apokalyptiſchen Reiter. 

II. Von den Herrn Berfaffern: Prof. de Lagarde, die revidierte Lutherbibel; von demſelben: Programm 
für die konſervative Partei Preußens; Joh. Schmieder, Ueber Beſtandtheile des Poliporus off. Fr. Diss. Erlangen; 
P. Wendeler, Ein Verſuch, die Schallbewegung darzustellen; W. Pökel, K. W. Krügers Lebensabriß; Otto Knoop, 
Die deutſche Waltherſage und die polnische Sage von Walther und Helgunde, Poſen 1887. Die vier letzten Schriften 
ſind von früheren Schülern der Anſtalt veröffentlicht. Ferner ſchenkte die verehrl. Verlagshandlung des Herrn 
Freytag in Leſpzig: Hom. Ilias ed. Rzach. I.; Soph. "Trach, ed. Schubert; Titi Livii ab urbe condita libri, 
ed. Zingerle; Hom. Od. I. ed. Cauer; Herodoti hist. I. ed, Holder; Plat. Protag. ed Kral. Herr Prof. Lagarde 
ſchenkte ferner: Aem. Clemens, de Catulli periodis; Frau Prediger Walter: Sacra Biblia. — Aus einer dem 
Direktor zur freien Verfügung geſtellten Summe von 94 Mark ſchaffte dieſer an: Müller, Lehrbuch der griechiſchen 
Bühnenaltertümer; Aristotelis Politicorum lübri octo, "ee, Fr. Susemihl; Bibliotheca rerum Germanicarım, 
Ed. Jaffé. 6 Bände; Arnold Ruges Briefwechſel und Tagebuchblätter. 2 Bände, — Von einigen Mitgliedern 
des Kollegiums wurden überwiefen: Zeitſchrift für das Gymnaſialweſen; Zarnckes Zentralblatt; Blätter für das 
höhere Schulweſen. 

III. Aus der Falbeſtiftung erhielt die Bibliothek: Max Lehmann, Scharnhorſt I.; Handbuch der klaſſiſchen 
Altertums⸗Wiſſenſchaſt. 2. Band; Gerber et Greef, Lexie. Tacit. fasc. 6; P. Com. Taeiti op. ed. Orelli, vol. II. fase, 5. 

IV. Aus den Mitteln der Anſtalt wurden beſchafft an Fortſetzungen: Grimms Wörterbuch; Geſchicht⸗ 
ſchreiber der deutſchen Vorzeit; Brockhaus, Konverſationslexikon; v. Sybel, hiſtoriſche Zeitſchrift; Geſchichte der 
europäiſchen Staaten und Ergänzungshefte; Jahrbuch der Erfindungen; Centralblatt für das geſammte Unterrichts⸗ 
weſen nebſt Pat, Mitteilungen; Neue Jahrbücher für Philol. und Pädag. nebſt Supplem.; Philolog. Unterſuchungen; 
Erſch und Gruber, Allg. Encyelopädie; Verhandl. des 6. Geographentages; Lehrproben und Lehrgänge; Baum⸗ 
garten, Geſchichte Karls V.; Amtsblatt. — Wieſe, Verordnung und Geſetze. 3. Ausgabe. 1. Band; Schiller, 
Handbuch der praktiſchen Pädagogik; Krebs, Antibarbarus. Herausgeg. von Schmalz. Wieſe, Lebenserinnerungen, 
Berlin 1886. Für die der Bibliothek des Gymnaſius gemachten Zuwendungen ſpreche ich dem Königlichen Miniſterium 
der geift, ze. Angelegenheiten, dem Herrn Profeſſor Dr. de Lagarde, ſowie den Gönnern und Freunden der Anſtalt, 
welche die Bücherſchätze des Gymnaſtüms vermehrt haben, im Namen der Anſtalt den herzlichſten Dank aus. 


Erwerbungen der Schülerbibliothek I. (Zweiter Nachtrag des Katalogs.) 


1990 ff. Oncken, Weltgeſchichte (Abteilg. 111—125). 2273 Goethe, Egmont. 
1958 v. Ranke, Weltgeſch. VII. Höhe und Niedergang 2107 Geiger, Goethe-Jahrbuch VII. 
des deutſchen Kaiſertums. Die Hierarchie unter 1731—2 Herder's Werke, herausgegeben von Suphan 
Gregor VII. (XXIII und XXIV). 
1966 Scott, W. Leben Napoleon Bonapartes. 2272 Schillers Gedichte. 
2040 v. Gottſchall, Neuer Plutarch XI., Friedrich II., 2322 Schillers Wilhelm Tell. 
König von Preußen und Leſſing. 5 2329 Cherbuliez, Un cheval de Phidias ed, Fritsche. 
1771 v. Treitſchke, deutſche Geſch. im 19. Jahrh. III. 2194a Victor Hugo, Gedichte I. ed. Hartmann. 
1855 Petrich, Pommerſche Lebens⸗ und Landesbilder. 2320 Lanfrey, Histoire de Napoléon 1806 —7 ed. 


1831 Heſſe⸗Wartegg, Californien. Ramsler. 

2318 Franck, Koſegarten. Ein Lebensbild. 2321 Ségur, Histoire de Napoléon ed Lambeck, V- VII. 
1967—9 Scherr, Bilderſaal der Weltlitteratur. 2185 Paganel, Histoire de Frédéric le Grand. 

2317 Grabow, die Lieder aller Völker und Zeiten. 2203 Racine, Iphigenie, ed. Doehler, 

2274 Hermes, Unſere Mutterſprache. E 2204 Racine, Esther. 


Für die zweite Abteilung der Schülerbibliothe wurden angekauft: Hoffmann, deutſcher Jugendfreund für 
1886, die Fortſetzung der Jugendſchriſten von Horn und Franz Hoffmann; Gerſtäcker, die Welt im Kleinen für die 
kleine Welt. Neu bearbeitet von Grube. Bd. 1— 4. e 

Das phyſikaliſche Kabinet wurde durch folgende Anſchaffungen bereichert: 1. Ein Teleskop mit Glasſilber⸗ 
ſpiegel. 2. Ein Nivellierinſtrument. 3. Ein Megaskop. 4. Eine Acolsharfe. 5. Ein Paar Inductionsrollen. 
6. Ein Wärmekraftapparat nach Tyndall. 7. Eine chemiſche Harmonika. 8. Einige kleinere Apparate. Geſchenkt 
wurde von Herrn Kaufmann Vogel: Eine Magneſiumlampe; vom Buchdruckereibeſitzer Herrn Hendeß: Ein größerer 
Kompaß. Für dieſe den phyſilaliſchen Sammlungen gemachten Zuwendungen ſpreche ich den beiden genannten Herren 
im Namen der Anſtalt den herzlichſten Dank aus. 


RE 


VIII. Stiftungen. 


Durch Beſchluß der Lehrerconferenz wurden ſechs Lehrerfühner Freiſchulſtellen verliehen. Außerdem 
waren aus Ib: Weckwerth; aus IIa: Meyer und Geeck (als 3. Bruder); aus IIb (Schm ): Borchardt (als 3. Bruder); 
aus Ui (NJ): Schwartz und Freyſchmidt (als 3. Bruder); aus IIIa: Howe und Gartenſchläger (als 3. Bruder); 
aus V: Haupt und Clamann (als 3. Bruder) von der Zahlung des ganzen, reſp. halben Schulgeldes frei. 

Aus der 2. Gröningſchen Teſtamentsſtiftung wurde für Daenell in Ia; Manzle, von Jaworski und Wuttke 
in Ib; Duſſe in Ila; Fiebelkorn und Holſtein in ID (Schm.); Welß, nöfel, Bernhardt, Markeffski, Leſſing und 
Filter in IIIa; Beihfe in IIIb; Klinge und Krüger in IV das ganze Schulgeld bezahlt. 

Aus der Falbeſchen Stiftung erhielten Unterſtützungen: die Primaner Schmidt, Weckwerth, der Secundaner 
Siebert. Der Abiturient Redlin erhielt ein Stipendium. 

Das Moviusftipendium, deſſen Verleihung dem Herrn Prediger Redlin zuſteht, empfingen: Daenell in 
Ia; Manzke in Ib; Krüger in Ib; H. Kath in IIb. 

Das von Ebdlingſche Stipendium wurde von dem wohllöblichen Magiſtrat dem Oberprimaner Daenell 
verliehen. 

R Aus der von dem Herrn Superintendenten Haupt verwalteten Stahlkopfſchen Stiftung wurden einer 
großen Anzahl von Schülern Schulbücher geſchenkt. 

Auch in dieſem Jahre haben Gönner und Freunde der Anſtalt dem Unterzeichneten in gewohnter Weiſe 
Gelder übergeben, durch welche würdigen Schülern eine Unterſtützung gewährt werden konnte. Für dieſe Zuwen⸗ 
dungen ſpreche ich auch an dieſer Stelle den herzlichſten Dank aus. Ich laſſe hier noch ein Verzeichnis der 
Stipendien folgen, welche Schüler des hieſigen Gymnaſiums, die akademiſche Studien machen wollen, erhalten können. 

1. vier Hebungen des Gilden und Gewerken⸗Lehns A 75 Mark (verliehen von den Stadtverordneten.) 
2. vier Hebungen des Grentzſchen Stipendiums à 150 Mark (verliehen von dem Herrn Superintendenten und 
dem Vorſteher der Gewandſchneidergilde, z Z. Herr Juſtizrath Kempe.) 
3. ſechs Hebungen des Lauſchen Stipendiums (verliehen von den Herren: Oberbürzermeiſter, Superintenden⸗ 
ten und Stadtverordnetenvorſteher) à 120 Mark. 
4. das von Zinneſche Stipendium ca. 200 Mark (verliehen von der Gutsherrſchaft Klützow, z. Z. Herr 
Wendhauſen. 
5. zwei Hebungen des I, Gröningſchen Stipendiums à 270 Mark (verliehen von dem Kuratorium: Herrn 
Syndikus Krüger und den Stellmacher⸗Aelteſten.) 
drei Hebungen des Stahlkopfſchen Stipendiums A 225 Mark (verliehen von dem Herrn Superintendenten). 
das Boldten⸗Stipendium — eine Hebung von ca. 140. Mark (nach den Getreidepreiſen), verliehen vom 
Magiſtrat. 
vier Hebungen des Raths⸗Geiſtlichen Lehns, à 60 Mark, verliehen vom Magiſtrat. 
vier Hebungen des Fränkel und Dörra⸗Lehns. A 75 Mark, verliehen vom Magiſtrat. 
Es beträgt alſo die ganze Summe der Stipendien für Studenten, welche das Stargarder Gymnaſtum 
beſucht haben, 3715 Mark. 

Durch Verfügung des Königl. Prov. Schul Kollegiums vom 11. März 1887 wurde Folgendes zur 
Kenntnis gebracht: Gleich nach dem Tode der Wittwe Schleifer find 3000 Mk. zu einem Martin Schleifer'ſchen 
Schülerſtipendium ſeſtzulegen und in abgeſonderte Verwaltung zu nehmen. Aus den Zinſen dieſes Kapitals iſt 
vorweg eine volle Freiſtelle auf dem hieſigen Königl. und Gröning'ſchen Gymnaſium zu unterhalten. Die vers 
bleibenden Reſtzinſen find als Zuwendungen für Schulgeld und Bücherbeſchaffungen an Schüler des genannten 
Gymnaſiums zu vergeben. Die Verleihung der vollen Freiſtelle und der übrigen Zuwendungen ſteht dem jeweiligen 
Pfarrer der reformierten Gemeinde allein zu, im Falle einer Vacan; dem Gemeindelirchenrat. In erſter Linie 
ſind die Mitglieder von Kindern der reformierten Gemeinde, welche der Wohlthat ſowohl würdig als bedürftig ſind, 
und nur wenn ſolche nicht vorhanden, die Kinder anderer evang. Eltern unter denſelben Vorausſetzungen zu beräck⸗ 
ſichtigen. Hat der Pfarrer der reformierten Gem Anne einen oder mehrere Söhne, jo ſoll er zum Genuß der vollen 
Freiſtelle in jedem Falle berechtigt fein. So lange der Gymnaſial⸗Director Lothholz in ſeinem jetzigen Amte ſteht, 
ſoll die Verleihung nicht ohne feinen Beirat erfolgen. Außerdem hat der Pfarrer dem Gemeinde⸗Kirchenrat von 
den Zuwendungen aus dem Stipendienfonds Mitteilung zu machen und darf die einmal verliehenen Zuwendungen 
nur im Falle eintretender Unwürdigkeit der betr. Schüler unter Zuſtimmung des Gemeinde⸗Kirchenrats zurückziehen. 

Am 21. März erhielt ich von dem Herrn Bankier M. Levy folgende gefällige Zuſchrift: Aus Dankbarkeit 
und Anerkennung gegen Lehrer und Schule erlaube ich mir, nachdem meine drei Söhne das Abiturientenexamen 
beſtanden, beifolgende Laokoongruppe nebſt Conſole zu widmen mit der Bitte um freundliche Annahme uud Auf⸗ 
ſtellung an geeigneter Stelle. 

Auch der Abiturient L. Wulff hat durch Geſchenk einer Sophocles büſte uns große Freude bereitet. 

Für dieſe freundlichen Spenden ſpreche ich Herrn Leyy und Herrn L. Wulff den herzlichſten Dank aus. 
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IX. Mittheilungen an die Schüler und deren Eltern. 


Das Winterſemeſter wird Mittwoch, den 30. März, geſchloſſen, nachdem vorher die Verſetzuugen bekannt 
gemacht worden ſind. 

Der Unterricht im neuen Schuljahre beginnt Donnerſtag, den 14. April. Am 13. April, früh 9 Uhr, 
findet die Prüfung derjenigen Schüler ſtatt, welche in das Gymnaſium und in die Vorclaſſen deſſelben eintreten 
wollen. Diejenigen, welche ſich zur Aufnahme melden, haben ein von dem Vorſteher der bis dahin beſuchten 
Anſtalt ausgeſtelltes Zeugnis und ein Impf⸗ rein. Revaceinationsatteſt vorzulegen. 

Die Unterbringung der Schüler in geeigneten Penſionen muß mit dem Direktor der Anſtalt feſtgeſtellt 
werden. Derſelbe iſt in der Lage, Familien, bei denen die Schüler gut aufgehoben ſind, nachzuweiſen und iſt 
gern bereit, mündlich und ſchriftlich Auskunft zu geben. Leider müſſen wir immer wieder die Bemerkung machen, 
daß gar oft die Schüler nicht in geeigneten Penſionen untergebracht find. Es iſt aber von großer Bedeutung, 
daß junge Leute, welche erzogen werden ſollen, auch im Haufe ſtreng beauffichtigt werden. Der Lehrer kann nur 
ab und zu die auswärtigen Schüler beſuchen, um ſich zu überzeugen, ob in der Häuslichkeit alles in Ordnung ift. 


Prof. Dr. G. Lothholz, 


Director. 


Buchdruckerei der „Pomm. Volts⸗Zeitung“, Stargard i. Pomm. 


